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Kampf um Arkon

 

Ein Plan tritt in seine letzte Phase – die große Raumschlacht steht bevor
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Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


Im Sommer 1402 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Während die Lage in der Milchstraße eigentlich friedlich erscheint, entwickelt sich im Kugelsternhaufen Thantur-Lok – den die Terraner als M 13 bezeichnen – ein unerklärlicher Konflikt. »Dunkle Befehle« erschüttern das mächtige Kristallimperium der Arkoniden, sie lösen einen Amoklauf unter den Bewohnern aus. Raumschiffe attackieren sich gegenseitig, Planeten werden angegriffen. Wenn sich die Kämpfe ausweiten, ist der Friede in der gesamten Galaxis bedroht. 

Doch Perry Rhodan ist den Drahtziehern des Plans der ARK-SUMMIA-Bewegung auf der Spur. In seiner Begleitung sind der Mausbiber Gucky sowie Sahira, eine geheimnisvolle junge Frau, über deren Herkunft der Terraner nach wie vor wenig weiß. 

Auf dem geheimnisvollen Wandelstern kommt es zur Konfrontation mit dem Gegner – während zugleich im Arkonsystem eine militärische Auseinandersetzung bevorsteht. Und so beginnt der KAMPF UM ARKON ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Terraner will seinen Freund retten.

Sahira – Alaska Saedelaeres Tochter muss eine Entscheidung treffen. 

Gucky – Der Mausbiber muss all seine Talente einsetzen.

Atlan – Der Arkonide steht im Bann der dunklen Befehle.

Kerlon da Orbanaschol – Er kämpft um seinen Sieg in einem großen Spiel.


1.

Gefangen

 

Rhodan starrte auf den leeren Transmitter, durch den Sekunden zuvor Kerlon, der ferngesteuerte Atlan und die Antigravplattform mit der Schwarzen Maschine verschwunden waren.

Sahira, Gucky und ihn umgab ein Energiefeld, das der Mausbiber weder telekinetisch noch mittels Teleportation überwinden konnte. Sie waren gefangen.

In Rhodan brodelte es.

Er kannte diese Art von Situation, hatte sie in seinem mehrtausendjährigen Leben immer wieder erlebt. Erleben müssen. Diese Momente, wenn alles verloren schien. Wenn Emotionen wie Wut und Enttäuschung fast übermächtig wurden. Sie ballten sich zusammen zu einer Singularität, die alles Licht zu verschlingen drohte.

Dagegen gab es nur ein Rezept: die Emotionen niederzukämpfen, die Finsternis nicht zuzulassen. Denn sie waren nur das: Emotionen. Flüchtige Hindernisse in Köpfen. Taten waren stets stärker als Emotionen.

Rhodans Blick schweifte durch Kerlons Kommandoraum, blieb auf den Holokugeln hängen. Sie erlaubten einen Blick auf die aktuelle Situation im Arkonsystem.

Drei Raumschiffsverbände belauerten einander: die arkonidische Heimatflotte, die ARK-SUMMIA-Einheiten und die galaktische Flotte, die – neben einigen wenigen USO-Schiffen – in erster Linie aus dem mächtigen PRAETORIA bestand. Zudem schwebte der riesige rot glühende Wandelstern zwischen all diesen Raumschiffen: ein neues, allen Seiten unbekanntes Element.

Ein Pulverfass, bei dem ein einziger Schuss eines nervösen Feuerleitoffiziers eine verheerende Schlacht auszulösen vermochte.

»Aber ... das kann doch gar nicht sein«, flüsterte eine junge, weibliche Stimme. »Wie hat er all das gemacht?«

Rhodan schaute Sahira an. Alaska Saedelaeres Tochter war so vieles mehr, als was man ihr ansah. Äußerlich eine Fünfzehnjährige, innerlich zweihundert Jahre älter. Ein kosmischer Hauch umwehte sie. Nicht so stark wie bei ihrem Vater, aber er war da. Ein Teil des Wissens der absterbenden Nocturnenstöcke war auf sie übergegangen, hatte ihr Einblicke in kosmische Phänomene gegeben, um die er sie beneidete.

Andererseits war Sahira Saedelaere dank des Einflusses ihrer Mutter fernab von Rhodans Welt aufgewachsen. Im kleinen Kontor von Fornax hatte sie sich nie mit politischen Intrigen befassen müssen. Mit hinterhältigen Manövern.

Mit Machtmenschen, die einzig und allein auf ihre eigenen Ziele konzentriert waren und sich nicht einen Deut um die Gefühle anderer scherten. Die ihre persönlichen Bedürfnisse stillten, Rache nahmen, wenn sie das Gefühl hatten, im Recht zu sein. Oder einfach, weil sie es konnten.

»Kerlon spielt ein großes Garrabospiel«, erläuterte Rhodan. »Die übernommenen Arkoniden sind seine Figuren, die er fast wahllos ziehen kann. Sie handeln nach seinen direkten oder vorprogrammierten Befehlen. Dabei ist er so geschickt vorgegangen, dass er für alles gewappnet war. Selbst wenn es uns gelang, uns aus dem Netz zu befreien, das er geknüpft hatte, zog es sich schon bald darauf wieder zusammen, weil er es dank der Schwarzen Maschine und seiner Haube so perfekt beherrscht.«

»Du willst sagen, dass Kerlon hinter allem steckte, was bisher geschah? Er hat die ATLANTIS in Fernsteuerung genommen, nachdem wir aus der GOS'MIRTAN geflohen sind? Er hat mich entführt und an Aspartamin übergeben, damit mich dieser untersuchen konnte?«

Rhodan hob die Schultern. »Er hat dich sicherlich nicht persönlich aus der ATLANTIS geholt. Dafür reichte ein dunkler Befehl an eine seiner Figuren, die dann ein Enterkommando auf die ATLANTIS geschickt und dich hat abholen lassen.«

»Und weshalb hat er euch dann auf der ATLANTIS zurückgelassen?«

»Weil er Zug um Zug vorgegangen ist«, antwortete Gucky an Rhodans Stelle zerknirscht. »Er sah, er plante, er zog seine Figuren. Zudem scheint er eine sadistische Ader dafür zu haben, dem Gegner Freiheiten einzuräumen. Kerlon ließ zu, dass wir überraschende Züge machten. So konnte er nicht damit rechnen, dass wir ausgerechnet von Ronald Tekener befreit werden. Aber was hat es uns gebracht?«

Der Mausbiber machte eine weite Geste, die ihre aktuelle Situation unterstreichen sollte.

»Ich verstehe ihn nicht.«

Rhodan lächelte milde. »Das musst du auch nicht. Der Junge hat ein unglaubliches Potenzial. Was hätte aus ihm werden können, wenn er seine Fähigkeiten für das Gute eingesetzt hätte? Schon allein mit dieser Haube, mit der er die Positroniken und damit die Schwarze Maschine steuerte, hätte er sich als Wissenschaftler in den galaktischen Geschichtsbüchern verewigen können.«

Guckys sensiblen Tasthaare zitterten vor Zorn. »Und ich hätte es in den Händen gehabt, den Schurken zu enttarnen! Lässt sich frech von mir retten und auf die MANCHESTER bringen, spielt das Opfer ... Und ich habe es nicht einmal gemerkt!«

»Es ist nicht so schlimm, nicht in jedem Fremden einen verschlagenen Feind zu sehen«, sagte Rhodan tröstend. »Wir sind alle auf ihn hereingefallen. Du konntest nicht wissen, dass sein Makel des nicht aktivierbaren Logiksektors gleichzeitig seine größte Trumpfkarte war. So konnte er seine Gedanken vor dir verbergen.«

»Ich hätte es merken müssen!«, beharrte Gucky.

»Das ist jetzt irrelevant. Hak es ab!«

Der Mausbiber rümpfte die Nase, dann nickte er. »Wie auch immer. Was denkst du, hat er nun vor? Und welche Rolle hat er im Endspiel um das Arkonsystem für uns vorgesehen?«

»Ich kann nur spekulieren. Es ist offensichtlich, dass es Kerlon nicht reicht, einfach nur das Arkonsystem einzunehmen. Er will triumphieren. Dazu gehört, dass er nicht nur die Extrasinnträger, sondern auch galaxisweit bekannte Persönlichkeiten wie dich und mich öffentlich diskreditieren möchte – und wahrscheinlich danach auch töten möchte. Ich gehe davon aus, dass er die verheerende Schlacht tatsächlich will.«

»Und wenn das Arkonsystem in Schutt und Asche liegt«, flüsterte Gucky, »wenn Bostich tot und die Extrasinn- plus zwei Zellaktivatorträger als Täter gebrandmarkt sind, wird er sich zum neuen Imperator erheben, seine Gegner vernichten und ein neues Kristallimperium ausrufen.«

Rhodan nickte. »Genau das könnte er planen.«

Sahiras ohnehin schon sehr heller Teint wurde noch eine Spur blasser. »Aber das müssen wir doch irgendwie verhindern!«

Gucky ließ den Nagezahn aufblitzen. »Klar doch! In der Vergangenheit haben wir schon weit stärkeren und finstereren Typen das Handwerk gelegt.«

»Das stimmt«, meinte Rhodan. »Allerdings ist ein kluger Galaktiker mit einem Plan mitunter gefährlicher als ein höheres Wesen, das so mächtig ist, dass es die Feinheiten der örtlichen und aus seiner Sicht niederen Verhältnisse nicht versteht. Und solange wir in diesem Energiefeld festsitzen, sind uns erst einmal die Hände gebunden.«

»Ich weiß vielleicht eine Lösung«, verkündete Sahira kleinlaut.


2.

In der Geisterstadt

 

Kerlon da Orbanaschol trat aus dem Transmitterkäfig und sog die trocken-warme Luft ein, in der ein Hauch von Hamsoch-Blüten hing.

Atlan hatte seinen schweren Kombistrahler gezogen. Routiniert sicherte er den Raum, in dem sie materialisiert waren. Groß und hell war er, mit mächtigen Ziersäulen, die ihm jenen imperialistischen Anstrich gab, in dessen Stil dieses ehemalige Verwaltungsgebäude erbaut worden war.

»Alles in Ordnung.«

Kerlon zog eine Augenbraue nach oben. »Alles in Ordnung ... wer?«

Der Zellaktivatorträger sah ihn mit ausdruckslosem Gesicht an. Dann erst lief ein Schauer über sein Gesicht. Die Mundwinkel verhärteten sich, an der linken Schläfe pulsierte eine Ader.

»Alles in Ordnung ... Erhabener.«

Kerlon nickte. »Na, es geht doch. Sichere das Gebäude, dann nimm mit den Kralasenen Kontakt auf. Frag sie, ob der neue Imperiumssitz so weit vorbereitet ist, dass ich ihn betreten kann.«

»Das werde ich, Erhabener.«

Atlan schloss das Helmvisier seines Kampfanzuges und verließ den Raum. Lächelnd sah Kerlon ihm nach.

Er brauchte das ganze Titulierungsbrimborium nicht wirklich. Tatsächlich hatte ihn die endlose Titel- und Umschreibungsaneinanderreihung Bostichs stets zutiefst angewidert.

Seine Millionenäugige, Allessehende, Alleswissende Erhabenheit, Herrscher über Arkon und die Welten der Öden Insel, Seine Imperiale Glorifizienz, Gaumarol Bostich der Erste da Arkon, Heroe aus dem Geschlecht der Weltältesten ... und so weiter, über endlose Zeilen hinweg und der Albtraum eines jeden, der den Imperator je bei offiziellen Anlässen und ohne technische Unterstützung hatte vorstellen müssen.

Wenn Kerlon endlich auf dem neuen Kristallthron Platz genommen hatte, würde er sich schlicht als Imperator ansprechen lassen.

Imperator Kerlon da Orbanaschol.

Das reichte vollkommen. Dann würde er sich auch der alteingesessenen Hochadligen entledigt haben, der Starrsinnigen, Rückwärtsgerichteten, die auf solche Nebensächlichkeiten Wert legten, weil man es schon immer so gehandhabt hatte.

Bis dahin würde er sich aber noch ein wenig an den inneren Kämpfen seiner Garrabofigur Atlan erfreuen.

Nachdenklich strich er mit den Fingerkuppen über die Verschalung der Schwarzen Maschine, die ihm all dies ermöglichte.

Den Kampfgeist des vieltausendjährigen Ex-Imperators hatte Kerlon längst gebrochen, dafür hatte die Maschine gesorgt. Im Gegensatz zu den anderen Spielfiguren hatte Atlan bemerkenswerten Widerstand geleistet, der darin gegipfelt hatte, dass er Rhodan und seine Begleiter bei der Schlacht um Ariga zur Flucht verholfen hatte.

Erst danach hatte sich der Alte geschlagen gegeben und seinem Extrasinn die vollkommene Steuerung seines Körpers zugestanden.

Seltsamerweise war es nun eben jener Extrasinn, der ab und zu gegen die Kontrolle der Schwarzen Maschine aufbegehrte. Offenbar empfand es der Logiksektor als respektlos, wie Kerlon mit ihm umging.

Aber damit konnte der zukünftige Imperator leben. Die Maschine hatte für die Kontrolle von Atlans Extrasinn mehr Rechenkraft und Befehlsimpulse aufgewendet als für hundert einfacher gestrickte ARK-SUMMIA-Arkoniden.

Sie hielt ihn mit eisernem Griff gefangen. Atlan würde den Kombistrahler auf seinen Schädel richten und ihn auslösen, falls Kerlon dies für nötig befand.

Atlan war Kerlon da Orbanaschols wichtigste Garrabofigur. Sein Vretatou. Was ein wenig ironisch war, da Atlans Mutter ihren Jungen nach einem anderen Heroen, Tran-Atlan, benannt hatte; einem der Schwertkämpfer auf dem Garrabobrett.

Ex-Imperator Bostich entsprach nur der zweitwichtigsten Figur, Osmaá Loron – was ebenfalls einer gewissen Situationskomik nicht entbehrte, da es sich bei Osmaá Loron um einen weiblichen Heroen handelte.

Allerdings hatte die Schwarze Maschine seit etwas mehr als einem Prago keinen Kontakt mehr zu Bostichs Extrasinn. Der terranische Zellaktivatorträger Ronald Tekener war erneut überraschend aufgetaucht und hatte es geschafft, den Noch-Imperator aus der Kontrolle der Maschine zu entwinden.

Kerlon wusste nicht, ob der Todesimpuls in Bostichs Logiksektor ausgelöst worden war. 

Dieser Umstand erschwerte seine Situation auf dem galaktischen Garrabobrett. Er zwang ihn zu andern Zugabfolgen.

Das Spiel aber, das würde er gewinnen.

Und danach könnte er vielleicht Atlan als Köder benutzen, um Tekener in eine Falle zu locken. Im Gegensatz zu Atlans und Rhodans Zellaktivator war das lebensverlängernde Gerät des USO-Agenten nicht auf seinen Träger geeicht und somit übertragbar.

Den Geschmack der Unsterblichkeit ... wer würde ihn ernsthaft verweigern wollen?

Gucky benötigte er genau wie Rhodan, um sie als Drahtzieher der Aktion gegen Bostichs Kristallimperium zu präsentieren.

Andererseits ... Danach würde er sie sowieso beide töten müssen. Dann wäre zumindest ein weiterer Zellaktivator frei, über den er verfügen konnte.

Kerlon da Orbanaschol überprüfte den Sitz seiner weinroten Ledermontur und steckte die Messinghaube in ihr Futteral an seinem breiten Gürtel. Dann setzte er die Antigravplattform mit der Schwarzen Maschine in Bewegung, dirigierte sie aus dem Raum und über die breite Treppe in den Eingangsbereich des ehemaligen Verwaltungsgebäudes.

Wem sollte er das Privileg der Unsterblichkeit gönnen, falls es so weit käme?

Seinem verräterischen Bruder Kassian?

Aber barg ein unsterblicher Kassian III. da Orbanaschol nicht das Potenzial zu einem mächtigen Gegenspieler Kerlons?

Was würde geschehen, wenn die Schwarze Maschine plötzlich ihren Dienst aufgab? Immerhin war sie Jahrtausende alt. Es sprach für die Fähigkeiten ihres Erbauers, dass Kerlon sie nach dieser langen Zeit überhaupt hatte aktivieren können. Nun stand sie im Dauerbetrieb, und Kerlon verfügte weder über Fertigungspläne noch über Ersatzteile.

Er war zwar ein, wie er fand, begnadeter Ingenieur, aber es gab Gründe, weshalb es in den Jahrtausenden, seit es die ARK SUMMIA gab, niemand anderes es fertiggebracht hatte, eine zweite Maschine zur Steuerung der Extrasinnträger zusammenzubauen.

»Hmm«, machte er.

Das war nicht nur ein Problem, sondern gleich mehrere Tausend. Sobald er die Zeit dazu fand, musste er den Todesimpuls in den Logiksektoren seiner Garrabofiguren verankern, sodass er im Falle eines Ausfalls der Schwarzen Maschine sofort ausgelöst wurden.

Die Extrasinnträger konnten gefährlich werden, wenn ihre Bewusstseine plötzlich freigelassen wurden und sie entschieden, sich gegen ihren vormaligen Unterdrücker zu wenden.

Aber wie sollte er sich bei Kassian verhalten?

Todesimpuls: ja oder nein?

Zellaktivator: ja oder nein?

Gewiss – wenn sich der Zwillingsbruder ganz auf ihren Khasurn konzentrierte, konnte es klappen. Kassian hätte sogar die Freiheit, den Nert zu stürzen und sich seinerseits als Herrscher über die Traversan-Enklave zu erheben. Die Traversaner nahmen im Kristallimperium sowieso eine Außenseiterrolle ein. Kerlon benötigte sie für seine Pläne nicht.

Andererseits ...

Kassian blieb ein Risikofaktor.

Dann wusste er es.

Mutter, dachte Kerlon.

Endra da Orbanaschol würde sich nie gegen ihn wenden.

Sie gäbe nicht nur eine würdige Unsterbliche ab, sie könnte Kerlon auch eine wichtige Verbündete sein. Dazu kam, dass bei ihr Kassian niemals auf die Idee käme, ihr den Zellaktivator abzujagen. Und ihre Mutter würde auch über genügend Einfluss verfügen, um Kassian gar nicht auf die Idee kommen zu lassen, seine Hände nach dem neuen Kristallthron auszustrecken.

Kerlon da Orbanaschol lächelte, während er das Verwaltungsgebäude verließ und auf die leere Straße trat.

Ja, das wäre eine kluge Lösung.

Blinzelnd blickte er hoch zur flammenden Sonne Arkon, atmete tief den Geruch der Hamsoch-Blüten ein.

Die Rankpflanzen hatten die Hauswände der vor Jahrzehnten verlassenen Gebäude erobert. Die ganzjährig blühende Wüstenblume mit ihren roten, weißen und blauen Kelchen verwandelte die Geisterstadt Mirkandol in ein farbgesättigtes Fabelreich.

Mirkandol.

Bostichs Prestigeobjekt und der Versuch, Arkon zum neuen Nervenzentrum der galaktischen Völker zu machen. Zwischen 1290 und 1344 NGZ hatte hier das Galaktikum getagt, bis sich zuerst die kosmische Konstante der Hyperimpedanz erhöht hatte und danach die Terminale Kolonne TRAITOR über Arkon und die Galaxis hereingebrochen war.

Seither lag die mehr als dreihundert Quadratkilometer große Stadt inmitten der Wüste Khoukar des Kontinents Laktranor verlassen da. Bostich hatte es nie geschafft, sich die Niederlage einzugestehen und die Stadt den Arkoniden zur Besiedlung zu überlassen. Nicht einmal dann, als die Welt Aurora zum neuen Galaktikumssitz auserkoren worden war.

Hatte er insgeheim gehofft, das Projekt Aurora würde irgendwann scheitern und Mirkandol wieder zum Zug kommen?

Kerlon wusste es nicht. Falls Bostich noch lebte und er ihn wieder durch die Maschine erreichen konnte, würde er ihn vielleicht fragen. Wahrscheinlich auch nicht. Wer interessierte sich noch dafür, was Bostich im Schilde geführt hatte?

Jedenfalls stand Mirkandol zur Besiedlung bereit. Ein Heer von Wartungsrobotern hatte die Stadt in Schuss gehalten. Einzig den Hamsoch-Blumen hatten sie gestattet, sich auszubreiten. Ansonsten hatte sich die Wüstenstadt in den vergangenen Jahrzehnten nicht verändert. Selbst die verspielten Springbrunnen arbeiteten noch. Sie speisten die künstlichen Wasserläufe, die sich zwischen den sanften Hügeln hindurchschlängelten und in Richtung der zentralen Parkanlagen mit dem riesigen Trichterbau flossen.

Kerlon schaute zum Hauptgebäude, das wie ein einzelner, riesiger Kristall das Bild der Stadt dominierte: ein achthundert Meter hoher Trichter, dessen kristallene Fassade je nach Sonnenstand in den unterschiedlichsten Farbnuancen glitzerte. Darin hatten die mehreren Tausend galaktischen Räte und Delegationen getagt. 

Nun würde das Gebäude zu einem weit wichtigeren Symbol für das arkonidische Reich werden: zum neuen Kristallpalast.

Welchem Gebäude, wenn nicht diesem derzeit in einem satten Orangerot strahlenden Kristall, gebührte diese Bezeichnung eher?

Kerlon vernahm die Tritte schwerer Stiefel. Er wandte sich um.

Atlan schritt auf ihn zu. Einer der Kralasenen begleitete ihn.

Tarom'Gor, der Mann mit den fleischroten Ziernarben, die vom Kinn bis zum Scheitelpunkt quer über die linke Kopfseite reichten. Er trug die für die Kralasenen typische schwarze Kampfmontur aus verstärktem Leder.

Der junge Kralasene sah ihn mit unverhohlenem Misstrauen an. »Wo ist Seine Erhabenheit?«, wollte er in barschem Ton wissen.

Verärgert blickte Kerlon zu Atlan. Wie kam dieser dazu, ihm den Kralasenen vor die Nase zu setzen?

Die Bluthunde des Imperators – selbst diese jungen, die Kerlon direkt aus der Ausbildung geholt hatte – waren wahre Kampfmaschinen.

Atlan hob eine Hand, zeigte auf die Knöchel. An den Handschuhen klebten Blut und einige weiße Haare. »Es gab eine Meinungsverschiedenheit«, erklärte Atlan. »Sie haben den Imperator erwartet und schienen nicht erfreut gewesen zu sein, mich anzutreffen. Ich musste einem von ihnen klarmachen, wer ich bin. Damit ich die Bluthunde des Imperators nicht noch weiter schwächte, schlug ich diesem hier ein Gespräch mit Euch vor, Erhabener.«

Kerlon schürzte die Lippen.

Atlan hatte einen der Kralasenen verprügelt, vielleicht sogar komplett ausgeschaltet. Nun sah Kerlon ein, dass es ein Fehler gewesen war, Bostichs persönlich ausgewählte Bluthunde durch noch nicht voll ausgebildete Kralasenen zu ersetzen.

Im Vogasystem hatten sie Rhodan und den Mausbiber entkommen lassen, auf Aralon hatten sie nicht verhindern können, dass Bostich entführt wurde.

Ja, es war ein Fehler gewesen, auf blutjunge Kralasenen zu setzen. Sie mochten zwar formbarer und weniger loyal zum bisherigen Imperator sein, aber sie waren leider auch unerfahren.

Die Blutwelpen des Imperators, dachte er in einem Anflug von Sarkasmus.

Dummerweise benötigte er derzeit ihre Dienste. Sobald der Umsturz vollzogen war und er auf dem neuen Kristallthron saß, würde er sie dorthin zurückschicken, woher sie gekommen waren. Wenn klar war, dass Bostich tot und er der neue Imperator war, würde die Loyalität der knapp fünftausend ausgebildeten Kralasenen auf ihn übergehen. Dann hätte er genügend Zeit, um die besten Kämpfer auszusuchen und diese zu seiner Leibgarde zu machen.

Nun galt es, mit dem zu arbeiten, was ihm zur Verfügung stand.

»Seine Erhabenheit kehrte heimlich in den Kristallpalast zurück«, erklärte Kerlon.

Tarom'Gor runzelte die Stirn. »Der Begam befindet sich hier auf Arkon I? Unser Wissensstand war, dass er sich noch in einem Raumschiff aufhält. Wir müssen sofort zu ihm!«

»Hast du dir die Narben zu tief eingebrannt? Bostich ... Seine Erhabenheit kehrte heimlich zurück. Er verzichtete in dieser Phase im Kampf gegen die Verschwörer auf eure Unterstützung. Stattdessen gilt weiterhin sein Befehl, dass ihr das Zentralgebäude bewacht und es für den Bezug vorbereitet. Ich und Atlan sind hier, um die Arbeiten zu überwachen. Hast du das verstanden, Kralasene?«

Tarom'Gor presste die dünnen Lippen zusammen, bis sie nur mehr weiße Striche waren. Dann senkte er den Kopf. Bei einem Kralasenen bedeutete die Geste, dass er sich unterwarf, Befehle akzeptierte.

»Dann unterrichte deine Kollegen darüber! Ich werde das Zentralgebäude in Kürze inspizieren.«

Ohne den Kopf zu heben, sagte der Kralasene: »Und wen soll ich ankündigen?«

»Kerlon da Orbanaschol.« Er dachte kurz nach. »Thek'athor da Orbanaschol. Als Dreisonnenträger bin ich dem Begam direkt unterstellt.«

Der Kralasene blickte auf, sah ihn einen Moment lang prüfend an. »Verzeih mir, aber wie ein Dreisonnenträger siehst du nicht aus. Die sind doch mindestens hundert Jahre älter.«

Bevor Kerlon antworten konnte, schnellten Atlans Hände nach vorne, packten den Kralasenen am Kragen und zogen ihn zu sich. »Hast du eine Ahnung, was Seine Erhabenheit mit dir anstellen wird, wenn er erfährt, wie du dich gerade verhältst? Auch Kralasenen können für Meuterei verurteilt werden. Noch so eine Bemerkung, und du landest auf dem Ganberaanischen Folterbett. Hast du mich verstanden?«

Tarom'Gor senkte den Kopf. »Ich habe verstanden«, sagte er dumpf.

Atlan entließ ihn aus seinem Griff, worauf der Kralasene sich mit ein paar undeutlichen Worten abwandte und in Richtung des Zentralgebäudes davoneilte.

»Sehr gut, wie du die Situation gelöst hast, Atlan.«

»Danke, Erhabener.«

Kerlon lächelte. Atlan, genauer gesagt sein Extrasinn mit den darin abgelegten dunklen Befehlen, funktionierte einwandfrei. Er handelte gedankenschnell – und stets im vorprogrammierten Sinn.

Kerlon strich über das Futteral an dem Gürtel, in dem seine Messinghaube steckte. Es wurde Zeit, in die neue Kommandozentrale zu gelangen und den Angriffsbefehl zu geben.

Weg mit der galaktischen Flotte – und weg mit dem alten Kristallpalast! Anschließend würde Imperator Bostich mithilfe von gefälschten Hologrammen als ungeschickter Taktiker und Paktierer mit den Aggressoren Atlan, Perry Rhodan und dem Mutanten Gucky gezeigt. Bostich würde während des Angriffes der Verschwörer auf den Kristallpalast den Tod gefunden haben.

Während das Kristallimperium in seinen Grundfesten erschüttert wurde, sich das Chaos unaufhaltsam im Arkonsystem ausbreitete, war es an der Zeit, dem arkonidischen Volk den Hoffnungsträger zu präsentieren.

Kerlon da Orbanaschol. Legitimer Nachfahre von Kentorol da Orbanaschol, Herrscher über das Gegenimperium Ark'Tussan. Imperator Kentorol, der schon damals gewusst hatte, wie schwach Bostich insgeheim war und welches Unglück er eines Tages über das Kristallimperium bringen würde.

Er würde die ARK-SUMMIA-Flotte scheinbar unterwerfen, die Kämpfe beenden und den drohenden galaxisweiten Krieg verhindern, um dann in Mirkandol die Keimzelle für das neue Kristallimperium zu legen. Mit ihm als Imperator Kerlon da Orbanaschol.

Kerlon lächelte.

Arkons Licht brach sich verheißungsvoll im Kristallmantel des mächtigen Trichterbaus.


3.

Fragmentierungen

 

Oberst Cara Kayn gehörte nicht zu den Führungspersönlichkeiten, die man verdächtigte, eine übermäßige emotionale Nähe zu ihren Untergebenen zu suchen. Seit die Ligaflotte ihr vor mehr als fünf Jahren nach einem langwierigen und harten Ausleseprozess das Kommando über PRAETORIA übergeben hatte, hatte sich daran nicht viel geändert.

Sie nahm weder an den sporadischen Umtrünken der Zentralebesatzung in der kleinen Bar im Vergnügungsdeck teil, noch achtete sie auf solche Nichtigkeiten wie Geburtstagsgratulationen.

Wenn jemand mit einem persönlichen Problem zu ihr kam, versuchte sie es zu lösen, soweit es in ihrer Macht stand. Bei emotionalen Dingen verwies sie das Besatzungsmitglied jeweils an ihre Stellvertreterin, Oberstleutnant Mharoona. Die Plophoserin hatte einen Draht zu allen, egal, aus welcher fernen Ecke der Liga Freier Terraner oder aus welchem Volk sie stammten.

Zusammen mit Mharoona bildete sie das Führungsduo von PRAETORIA. Sie war die prinzipientreue Kommandantin, Mharoona, die empathische Organisatorin des Zentrale- und Raumschiffsbetriebs.

Kayn war froh, die Plophoserin an ihrer Seite zu wissen. Zu 98 Prozent der Zeit parkte PRAETORIA an einem für die Öffentlichkeit unbekannten Winkel der Milchstraße und amtierte in ihrer Funktion als multifunktionaler LFT-Stützpunkt. Dabei diente sie in erster Linie als Raumwerft für Reparaturen und Umbauarbeiten von Ligaschiffen oder als Umschlagplatz heikler Waren und militärischer Güter.

Die über 43.000 Besatzungsmitglieder in dieser Zeit bei Laune zu halten, war eine von Mharoonas wichtigsten Aufgaben.

Rumpelte es irgendwo in der Galaxis, kam die Zeit von Oberst Cara Kayn.

So wie nun, im Herzen des Kristallimperiums.

Mit verschränkten Armen stand die Venusgeborene vor der Hauptholokugel in der Zentrale von PRAETORIAS Kernzelle.

Seit Stunden herrschte relative Ruhe. Einzig das überraschende Auftauchen des von einer rot glühenden Kristallschicht überzogenen Kleinplaneten auf der Höhe der Naatbahn hatte Unruhe erzeugt.

Aber der 120-Kilometer-Brocken hatte nicht für Ärger gesorgt. Die Scanner und Spektroskope hatten eine dünne künstliche Atmosphäre festgestellt. Wo die dazu notwendigen Maschinen zu finden waren, wusste man nicht. Unter der Kruste bestand der Kleinplanet vornehmlich aus massivem Fels. Auch die kristallinen Strukturen ließen die arkonidischen und galaktischen Spezialisten rätseln. Übereinstimmend bewerteten sie den Planeten aber als »nicht unmittelbar gefährlich«.

So hatte sich der Fokus schnell wieder auf die Waffenmündungen der gegnerischen Raumschiffe verschoben.

»Oberst Kayn!«

Sie wandte sich um. »Ja?«

Harmon Coron, der Leiter der Funk- und Ortungsabteilung, erhob sich von seinem Arbeitsterminal. »Der Funkverkehr in der ARK-SUMMIA-Flotte hat in den letzten vierzig Sekunden signifikant zugenommen!«

»Ist etwas dabei, das du entschlüsseln konntest?«

Coron schüttelte den Kopf. »Nein, M'am. Es handelt sich ausschließlich um kodierte Befehls- und Statusaustausche.«

Kayn rümpfte die Nase. »In Ordnung. Gib mir Bescheid, falls du weitere Erkenntnisse gewinnst.«

»Selbstverständlich!« Coron ließ sich in seinen Sessel fallen und aktivierte neue Datenholos.

»Was führst du im Schilde, Atlan?«, murmelte Kayn.

Der alte Beuteterraner, von dem man annahm, dass er von einer unbekannten Macht ferngesteuert wurde, verfügte dank des Zuzugs der Robotschiffe aus der Heimatflotte über 185.000 Schiffe.

Nach dem Eintreffen von PRAETORIA hatte er zwar eingesehen, dass sich das Kräfteverhältnis zu stark zu seinen Ungunsten verändert hatte – aber Atlan war Atlan. Ein über zwanzigtausend Jahre alter und mit allen Wassern gewaschener Stratege.

Ferngesteuert oder nicht – gegen Atlan hätte Cara Kayn auch dann nicht antreten wollen, wenn er nur über eine Handvoll Schiffe verfügt hätte. Atlan war eine derjenigen Persönlichkeiten der Milchstraße, die man keinesfalls zum Gegner haben wollte.

Nun musste sie gegen ihn antreten. Ausgerechnet gegen Atlan, den Kayn bewunderte, seit sie denken konnte – mehr noch als Perry Rhodan oder Reginald Bull.

Das Leben war eben nicht immer fair. Nun würde sie gezwungen sein, Atlan im Extremfall aus dem All zu blasen, falls er sie vor diese Entscheidung stellte.

Damit würde sie unweigerlich Einzug in die Geschichtsbücher finden.

Cara Kayn – die letzte Frau in Atlans Leben.

Mharoona trat zu ihr. »Es gibt Anfragen, ob die Gefechtsbereitschaft von Alarm auf erhöhte Bereitschaft reduziert werden kann.«

Sie sah ihre Stellvertreterin an. »Ich weiß, dass diese Maßnahme einigen Besatzungsmitgliedern etwas Erholung bringen würde. Aber es kann jeden Moment etwas geschehen. In der ARK-SUMMIA-Flotte ist der Funkverkehr merklich angestiegen.«

»Ich verstehe. Wie wäre es mit einer kurzen Ansprache via BordKom? Die letzte ist schon wieder ein paar Stunden her. Seither ist der rote Klunker dort aufgetaucht, der für viele Fragezeichen gesorgt hat.«

Cara Kayn blickte auf die Zeitanzeige. Auf Terra schrieb man den 16. Juni 1402 NGZ, es war kurz vor zwölf Uhr mittags.

»Das stimmt. Übernimm das bitte, ja?«

Mharoona nickte, wandte sich ab und ging zu ihrem Sessel, von dem aus sie die Ansprache aufzeichnen würde.

Harmon Coron hob eine Hand und wedelte mit ihr, als wolle er etwas abschütteln. Die Kommandantin sah, dass ein Schallfeld neben seinem Ohr aktiviert war. Sie eilte zu ihm.

»Was gibt es?«

Coron hob einen Zeigefinger, lauschte angestrengt und desaktivierte dann das Schallfeld. »In der Heimatflotte kam es zu Unstimmigkeiten«, berichtete er hastig. »Anscheinend meutern fünf Geschwaderkommandanten gegen die inoffizielle Mascantin der Flotte!«

»Geschwaderkommandanten?«

Coron verzog das Gesicht. »Der tatsächliche arkonidische Ausdruck ist mir gerade entfallen. Auf jeden Fall stehen mehr als 50.000 Schiffe unter ihrem Kommando.«

»Sonst noch etwas?«

»Nein.«

Kayn murmelte einen Dank, ging zu ihrem Kommandosessel und stellte eine Verbindung mit PRAETOR her. Der Logik-Programmverbund schloss die beiden Großrechner ihrer Kommandozelle mit den Positroniknetzen der 116 Boxen und ihren Plasmakommandanten zusammen.

»PRAETOR, ich hätte gern deine Einschätzung der Lage mit der Berücksichtigung der aktuellen Aktivitäten in den anderen beiden Flotten.«

»Die Wahrscheinlichkeit eines kombinierten Angriffs auf PRAETORIA und die USO-Flotte in den nächsten zehn Minuten steht bei zweiundsechzig Prozent«, erklang die Stimmausgabe des Rechnerverbundes. »Bei einem Zeithorizont von einer Stunde steht sie bei dreiundneunzig Prozent.«

»Gut. Dann erhöhe ich den Bereitschaftsgrad von Alarm auf Gefechtsbereitschaft und aktiviere das Teilungsprotokoll. Teilung erst auf mein Kommando!«

»Vollständige Teilung?«

»Beschränken wir uns zuerst auf die Siebenerteilung.«

PRAETOR bestätigte.

Cara Kayn wusste, dass überall im 21-Kilometer-Koloss hektische Betriebsamkeit ausbrach. Einzig diejenigen der 43.000 Besatzungsmitglieder, die in der Ruhephase waren, bekamen davon nichts mit. Die restlichen Männer und Frauen nahmen entweder ihre Posten ein oder suchten nahe gelegene Mannschaftsräume auf, um bei Bedarf sofort zur Verfügung zu stehen. Das galt ebenfalls für die fast drei Millionen Posbis, die an Bord der BOXEN eine Vielzahl von Aufgaben innehatten.

Eine Weile sah Kayn zu, wie eine BOX nach der anderen meldete, dass sie den Gefechtsbereitschaftsstatus erreicht hatte. Dann ließ sich die Kommandantin eine Verbindung mit Osma ter Rey herstellen. Es dauerte beinahe zwei Minuten, bis ihr Oberkörper in der kleinen Holokugel vor Kayns Kommandosessel erschien. Ihr Gesicht wies eine leichte Rötung auf, als wäre sie gerade gerannt – oder hätte sich über etwas aufgeregt.

Cara Kayn hatte mitbekommen, dass sich ter Rey gegen mehrere übernommene Amtskollegen und einen ziemlich unfähigen Ersatz-Mascanten hatte durchsetzen müssen, um die Heimatflotte vor der Vernichtung zu bewahren.

Lordadmiral Monkey, der sie von Bord seines Flaggschiffes TRAJAN aus während Atlans Offensive unterstützte, hatte nur lobende Worte für sie gefunden.

Doch nun schien ihr das Kommando über die Heimatflotte zu entgleiten.

»Mein Ortungschef sagt mir, dass es bei der Heimatflotte Probleme gab«, begann Kayn, ohne sich mit Begrüßungsfloskeln aufzuhalten. »Kannst du mir verraten, worum es ging? Es könnte wichtig sein für die Analyse der Gesamtsituation.«

»Ich ließ kurz nach der Kommandoübernahme alle Flottenangehörige mit aktiviertem Extrasinn von ihrer Funktion suspendieren«, begann Osma ter Rey. »Das waren an die achtzig Personen. Gerade weil sie bisher keine Zweifel über ihre Loyalität aufkommen ließen, führte das zu einigen ... Problemen und Misstrauensvoten mir gegenüber.« Während die alte Arkonidin sprach, blickte sie immer wieder an der Aufnahmeoptik vorbei.

»Verzeih mir die Frage – aber weshalb wurden diese achtzig Personen nicht schon früher von ihren Posten entfernt?«

»Wie gesagt: Weil sie sich bisher keine Anzeichen dafür geliefert haben, dass sie ebenfalls übernommen waren. Nicht einmal während der ersten Schlacht, als die Robotschiffe zur ARK-SUMMIA-Flotte übergingen.«

»Danke. Ich habe dich unterbrochen, fahr bitte fort.«

»Nun haben fünf von ihnen – allesamt Keon'athoren, also Zweisonnenträger – es geschafft, das Kommando über ihre Teilflotten zurückzugewinnen. Ich unternehme alles, was in meiner Macht steht, um ...« Wieder glitt ihr Blick zur Seite, ihre Gesichtszüge verhärteten sich.

Etwas ist geschehen!

»Ich muss abbrechen. Bereitet euch vor, es könnte gleich gefährlich werden!« Damit unterbrach die Arkonidin die Funkverbindung.

»Die ARK-SUMMIA-Flotte setzt sich in Bewegung!«, rief Harmon Coron. Dann zuckte er zusammen und fügte hastig hinzu: »Kampfhandlungen innerhalb der Heimatflotte! Teile davon nehmen ebenfalls Fahrt auf!«

»Welcher Kurs?«

»Allesamt Kurs PRAETORIA!«

Cara Kayn ließ sich auf dem vorderen Rand des Kommandosessels nieder. Sie aktivierte die taktischen Holos, die sie im Verlauf der Schlacht mit Informationen versorgen würden. Automatisch öffnete sich zudem ein Funkholo mit Lordadmiral Monkey.

»Seid ihr bereit?«, fragte der Oxtorner emotionslos.

Die Kommandantin nickte. »Damit tritt Szenario drei ein. PRAETORIA wird wie besprochen die Schlachtführung einnehmen.«

Monkey nickte. »Meine Schiffe sind bereit. Sie orientieren sich an eurer Taktik.«

Mharoona drehte sich zu ihr. »Teilung einleiten?«

»Nein, wir warten ab.«

»Die Spitze der ARK-SUMMIA-Flotte kommt in drei Minuten und zwölf Sekunden in den Kernschussbereich unserer Geschütze«, meldete der Ortungschef. »Die Schiffe der Heimatflotte etwas später.«

Insgesamt verfügte PRAETORIA über 20.980 Transformkanonen. Dazu kamen MVH-Geschütze, Impulskanonen und Paratronwerfer. Um die volle Feuerkraft zu erreichen, musste das Schiff allerdings geteilt werden.

Cara Kayn kontrollierte die Situation in der Heimatflotte. Offenbar hatte Osma ter Rey versucht, eine Teilung ihrer Flotte mittels Waffengewalt zu verhindern. Es hatte nicht funktioniert. Knapp 90.000 Schiffe waren ausgeschert und flogen einen Angriffskurs auf PRAETORIA.

»Teilung eins!«, befahl Kayn.

Die Interkonnekt-Felder zwischen dem Kernquader und den sechs Seitenwürfeln erloschen. Die sieben Einheiten strebten auseinander. Das Schirmfeld aus den Paratron- und HÜ-Schirmprojektoren teilte sich.

»Kernschussweite in zwei Minuten und dreißig Sekunden!«, rief Harmon Coron.

Cara Kayn spürte, wie ihr Puls langsam anstieg. Instinktiv wusste sie, dass noch etwas kommen würde. Was hatte Osma ter Rey gesagt? Während der ersten Schlacht hatten diese achtzig Arkoniden mit aktiviertem Extrasinn nicht zugunsten der ARK-SUMMIA-Flotte eingegriffen?

Was war nun anders als zuvor? Waren dies nur Scharmützel gewesen? Erfolgte jetzt erst der richtige, finale Angriff?

Was hat sich seither geändert? Das Auftauchen des Kleinplaneten? Aber der schwebt nur teilnahmslos auf der Naatbahn ...

»Irgendetwas ist da faul«, sagte sie laut. »PRAETOR, könnte dies nur ein Scheinangriff sein? Ich will eine Liste von anderen möglichen Zielen!«

Umgehend blendete der Rechnerverbund auf einem der taktischen Holos mehrere alternative Ziele der angreifenden Schiffe ein.

Arkon I bis III. Naat, Iprasa. Der Kristallplanet.

Der Kristallplanet!

Plötzliche Hitze durchfuhr sie. »Könnte es sein, dass dieser Planet eine Art Bombe ist? Soll er durch gezielten Beschuss zur Explosion gebracht werden?«

»Die kristallinen Strukturen gaben zwar Rätsel auf, aber sie wurden nicht als hyperaktiv strahlend oder Energie speichernd gewertet«, gab PRAETOR zurück. »Und auch die gegenwärtigen Flugkurse sprechen gegen diese Theorie.«

Mit brennenden Augen starrte sie auf das Holo. Knapp 235.000 Schiffe nahmen mit aktivierter Offensivbewaffnung Kurs auf PRAETORIA.

Unerbittlich zerrannen die Sekunden.

Eine Minute, bevor die ersten Schiffe in Schussreichweite waren, ordnete Kayn die Teilung zwei an.

Die sechs Seitenquader zerfielen in je sechzehn LFT-BOXEN mit einer Seitenlänge von 3000 Metern. Der Kernquader bestand aus zwanzig LFT-BOXEN und ihrer Kernzelle, dem 2500-Meter-Kugelraumer der JUPITER-Klasse.

117 Schiffe als Ziel von 175.000 Schiffen.

Hinzu kamen noch die TRAJAN und die anderen USO-Raumer. Aber auch sie machten nur einen Zugewinn von Offensiv- und Defensivbewaffnung im einstelligen Prozentbereich aus.

Sollte sie die letzte Teilung bereits vornehmen? Aber wenn tatsächlich noch etwas Unerwartetes geschah? Sie musste sich alle Möglichkeiten offenhalten.

»Dreißig Sekunden!«, rief Harmon.

Dann geschah es.

50.000 Robotschiffe aus der ARK-SUMMIA-Flotte scherten aus und nahmen einen neuen Angriffskurs ein.

Richtung Arkon I, der Kristallwelt.


4.

Feldlinienspiele

 

Ein paar Minuten zuvor.

»Eine Lösung?«

Sahira fühlte, wie ihr Herz schneller schlug. »Vielleicht eher ein Ansatz, Perry. Ich ... ich spüre die Umgebung außerhalb des Energiefeldes, das uns gefangen hält.«

Guckys pelziger Kopf ruckte herum, seine ausdrucksstarken Augen nahmen sie ins Visier. »Deine Sinne dringen durch das Energiefeld hindurch? Das heißt, du kannst auf fünfdimensionale Quellen zugreifen?«

Toc-toc, toc-toc, toc-toc. Ihr Herzschlag beschleunigte sich weiter. Kam nun ihre Chance, sie aus dieser misslichen Lage zu befreien?

»Vielleicht ... ich weiß es nicht. Ich kenne mich mit dieser Technologie nicht besonders gut aus.«

»Versuch es nur«, sagte Rhodan. »Du kannst unsere Situation nur verbessern, nicht verschlechtern.«

Sahira nickte, schloss die Augen, konzentrierte sich. Dann öffnete sie ihren Geist, verließ sich ganz auf ihre Gefühle, ihre Gabe.

Vorsichtig tastete sie sich an die vor ihrem inneren Auge lapislazuliblau strahlende Barriere heran, glitt an ihren zitternden Feldlinien entlang. Sie hatte erwartet, dass sie sich heiß anfühlten, stattdessen spürte sie eine Eiseskälte in ihrem Geist. Abweisend, unfreundlich ... gefährlich.

»Ist es in Ordnung, wenn ich mich in deine Gedankenwelt einklinke und versuche, dich zu unterstützen?«, hörte sie wie aus weiter Ferne Guckys piepsende Stimme.

»Ja«, hauchte sie.

Gleich darauf fühlte sie die warme Präsenz des Mausbibers in ihrem Innern.

»Wow!«, entfuhr es dem Ilt. »Das ist mal eine Aussicht, Junge, Junge.«

»Psst!«, machte Perry Rhodan.

Sahira lächelte in sich hinein. Das kleine Zwischenspiel riss sie wider Erwarten nicht aus ihrer Konzentration. Stattdessen gab es ihr Kraft und Zuversicht. Vielleicht waren es auch Guckys Parakräfte, die sie stärkten. Sahira hatte davon gelesen, dass sich Mutanten zu einer Art Block zusammenschließen und ihre Fähigkeiten damit verstärken konnten.

Aber eigentlich war sie gar keine richtige Mutantin. Der Ara Goloshir hatte sie jedenfalls nicht als eine solche gesehen ...

Aber egal, dachte Sahira. Konzentrier dich ... Du kannst es schaffen!

Ihre Sinne glitten weiter an der blau strahlenden Barriere entlang, durchdrangen sie, glitten an der Außenseite weiter.

Toc. Toc. Toc. Ihr Herzschlag beruhigte sich. Sahira wurde eins mit der Welt aus fünfdimensional strahlenden Feldern, Linien ...

Die Linien!

Erst jetzt bemerkte sie die spinnwebendünnen Fäden, die auf die Barriere zuliefen, ihren Energiehaushalt aufrechterhielten. Behutsam löste sie sich ein wenig von der Wand, versuchte abzuschätzen, wohin die Fäden verliefen.

»Zwei Quellen«, murmelte sie.

»Die Energiefeldprojektoren«, gab Gucky zurück. »Kannst du sie erreichen?«

»Ich versuche es.«

Sahira konzentrierte sich auf eine der Linien, glitt an ihr entlang, auf die Quelle zu. Unwohlsein kam in ihr auf. Sie hatte das Gefühl, auf einem Balanceseil über einen Abgrund zu tänzeln, in ständiger Gefahr, entweder links oder rechts in die Tiefe zu stürzen.

Die Wärme von Guckys Präsenz in ihrem Innern nahm zu.

»Du machst das gut«, flüsterte der Mausbiber. »Weiter so!«

»Der eine Projektor ist irgendwo in der Höhe ... der Decke, vermutlich«, hauchte Sahira.

Vorsichtig näherte sie sich mit ihren Sinnen der Linienquelle. Sie befand sich in einem überraschend kleinen Zylinder mit einem komplizierten und verwirrenden Innenleben. Eine dicke blaue Leitung führte darauf zu, versorgte das Gerät mit Energie.

Und jetzt? Was sollte sie jetzt unternehmen? Sahira hatte sich nie für den Aufbau von Projektoren interessiert, weshalb auch? Nun blickte sie mit ihrer Gabe in das Durcheinander von Energieflüssen und fünfdimensionalen Feldlinien, die ihr Gefängnis erschufen.

»Nur Mut!« Der Mausbiber ergriff ihre Hand. Über die Mento-Rezeptoren ihrer Handschuhe fühlte sie den Druck seiner seidig warmen Finger.

Sahira atmete tief ein. Dann glitt sie mit ihren Sinnen in den Zylinder hinein, griff auf eines der Fünf-D-Felder zu, versuchte es neu anzuordnen.

Es widerstand ihr. Ebenso das nächste und übernächste, die sie anvisierte. Ihre Sinne waren nicht gemacht für diese technokratisch kalte Welt.

Die Nocturnen ... Ja, die verspielten, tanzenden Membranen aus Quarz, sie waren ihre Bestimmung gewesen, für sie hatte sich ihre Begabung überhaupt entwickelt.

In Sahiras Geist erklang die leise Sphärenmusik, zu der die Nocturnen getanzt hatten. In Schwärmen, entzückt über Sahiras fünfdimensionale Impulse.

Aber das war lange her. Hundert Jahre und mehr. Viel mehr.

Die Wehmut in ihr wandelte sich zu Verärgerung. Verdrossen pickte sie eines der Felder im Zylinder heraus, fühlte seine logisch-kalte Beschaffenheit ... und riss es auseinander.

»Ja!«, piepste Gucky auf. »Das ist es!«

Als wäre dies das Startsignal gewesen, griff sie nun wahllos auf Feldlinien und Felder zu, brachte sie in Unordnung, manipulierte sie.

»Der Energieschirm wird brüchig!«, jubelte Gucky.

Plötzlich entglitt ihr der Zylinder. Er verschwand. Energiekaskaden schlugen aus, regneten in blauweißen Flocken aus der Stelle, wo er eben noch gestanden hatte.

»Ha!«, hörte sie die Stimme des Mausbibers. Diesmal hörte sie sich nicht nur an, als wäre sie weit entfernt, diesmal kam sie auch von weiter her – und von vorne.

Sahira riss die Augen auf. Gucky stand in der Mitte der Kommandozentrale, den Strahler hatte er in Richtung Decke gerichtet, aus der weiße Funkenbogen stoben.

Perry Rhodan gab ihr einen Klaps auf die Schulter. »Gut gemacht, Sahira. Du überraschst mich immer wieder.«

Sie lächelte. »Und das auf meine alten Tage ...«

Rhodan runzelte die Stirn, eilte auf die Holokugeln zu. Auch Gucky drehte sich den Bildern zu, die in den Kugelsphären dargestellt wurden.

Der Moment des Triumphes verflog. Besorgt ging Sahira dem Terraner nach. Zuerst hatte sie etwas Mühe, die Bilder richtig zu deuten, dann verstand sie.

Die Flotten hatten sich in Marsch gesetzt. Ziel war das riesige Raumschiff, das wie ein aus sieben Würfeln zusammengesetztes Raumkreuz wirkte, in Wahrheit aber aus mehr als hundert einzelnen kubusförmigen Raumschiffen bestand – falls sie Rhodans frühere Erklärung richtig verstanden hatte.

»Die Schlacht um das Arkonsystem hat begonnen!«, sagte Gucky mit belegter Stimme. »Kerlon hat den Startschuss gegeben.«

Rhodan wandte sich abrupt ab, rannte zum Transmitterkäfig. Mit fieberhafter Eile machte er sich am Display zu schaffen.

»Kerlon und Atlan ließen sich nicht etwa zum Kristallpalast abstrahlen, sondern nach Mirkandol«, berichtete er schließlich. »Das verheißt für den Kristallpalast nichts Gutes.«

Seine Fingerspitzen tanzten über die Sensorfelder, riefen Daten ab, bis er dem Gerät einen zornigen Schlag versetzte. »Das Ding ist einsatzbereit, aber offenbar hat Kerlon eine Sicherheit eingebaut, sodass die Steuerpositronik mich nicht als Berechtigten anerkennt!«

»Lass mich mal!« Gucky eilte zu Rhodan, berührte seinerseits die Sensorfelder des Displays. Dann wandte er sich um, sah Sahira auffordernd an. »Kannst du vielleicht eingreifen?«

Sahira hob hilflos die Hände. »Wie ...? «

»Das hat keinen Zweck«, urteilte Rhodan. »Selbst wenn wir den Transmitter so weit bringen, dass er uns nach Mirkandol versetzt, würden wir zu viel Zeit verlieren, bis wir Kerlon dazu gezwungen haben, die Schlacht zu verhindern. Wir müssen von hier aus in die Schlacht eingreifen!«

»Und wie willst du das anstellen, Perry?«

Rhodan zögerte kurz, dann sagte er nur zwei Worte: »Die Gijahthrakos!«

»Die Gijahs? Willst du, dass sie den Wandelstern vor PRAETORIA manövrieren? Das sorgt höchstens für etwas Verwirrung, aber ...«

»Die Gijahthrakos können nicht nur teleportieren!« Er hielt Gucky eine Hand hin. »Teleportier uns aus der Burg direkt auf die Oberfläche!«

Zögernd ergriff Gucky die ausgestreckte Hand. Sahira eilte hinzu, damit der Mausbiber auch mit ihr Körperkontakt herstellen konnte.

»Aber du erinnerst dich schon, dass du den Gijahs versprochen hast, nicht mehr zu teleportieren?«, fragte Gucky.

»Genau deswegen! Wir benötigen so schnell wie möglich ihre volle Aufmerksamkeit!«

»Na, dann.«

 

*

 

Schlagartig veränderte sich die Umgebung. Anstelle des nüchtern eingerichteten Kommandoraums erstreckte sich die rotkristalline Oberfläche des Wandelsterns vor Sahira. Im Vergleich zu ihrem Anmarsch auf die Burg hatte sich etwas entscheidend verändert: Anstelle des blass violetten, von glitzernden Schlieren durchzogenen Himmels sah sie die Schwärze des Weltalls und Tausende Sterne. Sahira bildete sich ein, dazwischen kämpfende Raumschiffe zu erspähen.

Gucky sah sich um. »Irgendwie habe ich mir den Empfang ungemütlicher vorgestellt.« Er stapfte mit den Füßen mehrmals auf den roten Kristallboden. »Hmm ... Nichts.«

»Recshek!«, rief Rhodan. Die Lautsprecher seines Anzuges verstärkten seine Stimme, sodass der Ruf über die Ebene donnerte und von der Fassade der Schwarzen Burg als schauriges Echo zurückgeworfen wurde. »Wir benötigen dringend eure Hilfe!«

Ein gewaltiges Gewicht legte sich auf Sahiras Geist. Während der Boden unter ihren Füßen erbebte, schrien in ihrem Kopf Tausende von Stimmen auf. Sie hörte sich stöhnen. Tränen schossen in ihre Augen. Hinter dem Schleier sah sie, wie Zacken aus dem Boden sprossen, zu über zwei Meter großen Wesen mit pflaumenfarbener Haut und weißen Gewändern wurden.

»Ihr haltet euch nicht an die Abmachung!«, warf ihnen der Gijahthrako entgegen, der vermutlich Recshek war, ihr Sprecher.

»Ich hatte keine andere Wahl«, gab Rhodan zurück. Seiner gepressten Stimme nach zu urteilen, bedrängten die Kristallwesen auch ihn in parapsychischer Weise. »In dem Sonnensystem, in dem der Wandelstern materialisiert ist, kommt es zu einer möglicherweise verheerenden Raumschlacht!«

Sofort ließ der Druck auf Sahiras Geist ein Stück weit nach.

»Sind wir gefährdet?«, fragte Recshek.

»Eine direkte Bedrohung für den Wandelstern kann ich weder ausschließen noch bestätigen. Sicher bin ich aber, dass das Leben von Zehn-, wenn nicht gar Hunderttausenden von Arkoniden und Mitgliedern anderer Völker akut gefährdet ist!«

Das ausdruckslose Gesicht Recsheks ließ nicht erkennen, ob Rhodans Ankündigung ihre Wirkung erzielt hatte oder nicht.

Sekundenlang starrten Rhodan und der Gijahthrako sich nur an.

Dann fragte Recshek mit ruhiger Stimme: »Wie können wir helfen?«


5.

Ein Licht im Weltraum

 

Qualdron saß mit tränenden Augen vor seiner Arbeitsstation. Er funktionierte nur noch. Tat das, von dem er annahm, dass man es von ihm erwartete.

Der alte Geschützspezialist, der sich längst an den Gedanken des nahenden Ruhestandes gewöhnt hatte, verstand die Welt nicht mehr.

In den vergangenen Tagen hatte er sich unzählige Male gefragt, welcher Seite er nun angehörte. Sein Schiff, die ROR'GOS, war Teil der Befreiungsflotte der ARK-SUMMIA-Bewegung. Angeführt durch den Höchstedlen Imperator Bostich I. persönlich.

Allerdings war es der Verräter Atlan gewesen, der während des ersten Vorstoßes ins Arkonsystem zu den Schiffen gesprochen und die Kommandos gegeben hatte. Einzelnen Funkgesprächen nach zu urteilen, hatte Atlan vor zwei Tontas aber in einer Leka-Disk das Flaggschiff GOS'MIRTAN mit unbekanntem Ziel verlassen.

Dazu kam, dass Qualdron die Holobotschaft, die angeblich Imperator Bostich zeigte, nach kurzer Prüfung als Fälschung entlarvt hatte. Seine millionenäugige Erhabenheit mochte überall sein – aber ganz sicher nicht in einem Kommandostand auf einem der ARK-SUMMIA-Raumschiffe.

Doch weit verheerender als die Frage nach der Berechtigung und dem Aufenthaltsort ihrer beiden Flottenkommandanten war die Frage nach Motivation und Rechtmäßigkeit ihres generellen Tuns.

Wann war es zuletzt vorgekommen, dass Arkoniden gegen Arkoniden kämpften? Oder Arkoniden gegen Schiffe des Galaktikums?

Wenn tatsächlich – wie sowohl Bostich und Atlan als auch die Raumschiffkommandanten behauptet hatten – Arkon von einer feindlichen Macht okkupiert worden war, weshalb bekämpften sie dann ausgerechnet diejenigen Schiffe, die sie bei der Befreiung Arkons unterstützen konnten?

Ergab das einen Sinn?

Andererseits fühlten sich Qualdron und seine Gefährten sowohl ihrem Kommandanten als auch dem Imperator persönlich verpflichtet. Loyalität war nicht etwas, das man je nach Windrichtung änderte. Loyalität war eine Grundkonstante im Leben. Sie gab Halt, stützte und stärkte. Und wem, wenn nicht dem Dreimondträger Gerger ta Limbur und dem Begam Bostich I., sollte die Loyalität eines rangtiefen Geschützspezialisten wie Qualdron gelten?

So wogten die Pros und Kontras in seinem Schädel hin und her, drohten Qualdron langsam um den letzten Rest seines Verstandes zu bringen.

Ihn und denjenigen Kameraden, die noch ihre Posten bekleideten und sich noch nicht auf den Krankenstationen gemeldet hatten, sich wegen Stresssymptomen und geistiger Ermüdung behandeln ließen.

»He, Qualdron!«, rief Ver'ark Tratom von seinem leicht erhöhten Podest. »Reib dir die Sülze aus dem Gesicht und konzentrier dich auf deine Aufgaben! Feindkontakt in drei Millitonta!«

Zu einer anderen Zeit hätte der alte Geschützspezialist den Anschiss mit eisiger Stimme quittiert und dem braunnasigen Emporkömmling drei infinite Todesstrafen gewünscht.

Aber die andere Zeit war nunmehr eine verblassende Erinnerung. Und so bestanden seine einzigen Reaktionen auf Tratoms Ansprache in einem Zusammenzucken und einigen fahrigen Bewegungen mit dem Ärmel über die Augen, um das Tränensekret wegzuwischen.

»Feindkontakt in zwei Millitonta!«

Mit zitternden Händen betätigte Qualdron die Sensorfelder, um die aktuellen Status der Geschütztürme aufzurufen.

Alle erstrahlten in einem schrecklich anzusehenden Grün. Sie waren einsatzbereit, die Energiezufuhr war sichergestellt, die Zielerfassungen auf die zu treffenden neuralgischen Punkte eingeloggt.

»Eine Millitonta!«

Qualdron starrte auf den gigantischen Würfel. Eine LFT-BOX des Raumriesen PRAETORIA. Wie viele Menschen taten dort Dienst? Waren es Hunderte oder Tausende? Wie viele standen wie er kurz vor dem Ruhestand und hätten es vor wenigen Tagen nicht für möglich gehalten, noch einmal in einen sinnlosen Krieg zu ziehen?

Menschen, die in das Arkonsystem gekommen waren, um die seit Jahrhunderten mit Misstrauen betrachteten Arkoniden vor einer Invasion zu bewahren?

Die Millitonta ging vorbei. Die ROR'GOS eröffnete das Feuer auf die LFT-BOX.

Die Waffenwirkungen schlugen nicht auf die Schiffshülle durch. Noch nicht. Die Schutzschirme vermochten die entfesselten Energien abzuleiten oder zu absorbieren.

Die LFT-BOX versetzte sich in eine seltsam taumelnde Bewegung. So verhinderte sie, dass die Angreifer den Schutzschirm mittels Punktfeuer knacken konnten.

Sie fliehen, erkannte er. Sie wollen uns nicht bekämpfen!

Qualdron hörte ein Schluchzen und stellte verwundert fest, dass es von ihm kam.

Was für ein Albtraum!

Alles in dem Arkoniden schrie danach, einfach aufzustehen und die Feuerleitzentrale zu verlassen. Sollte jemand anderes die Drecksarbeit erledigen. Er konnte nicht mehr. Nicht, solange er keine Ahnung hatte, ob das, was er tat, das Richtige war.

Aber eine gewaltige Lähmung hatte von ihm Besitz ergriffen. Sie drückte ihn mit aller Kraft in das halb durchgesessene Polster des Pneumosessels und zwang ihn, das sich entfaltende Unglück in jeder Einzelheit zu beobachten.

Zeuge des eigenen Versagens zu werden.

Und dann ...

... dann war plötzlich alles anders.

Etwas griff nach ihm. Etwas Liebliches, unglaublich Befreiendes. Strahlend hell und warm wie eine Sonne.

Ein Licht im Weltraum.

Plötzlich fiel der ganze Druck von Qualdron ab. Er fühlte sich federleicht, befreit. Sein Blick glitt durch sein Arbeitspult, durch den Boden der Feuerleitzentrale, durch die mehrfach verstärkte Schiffswand, direkt in den Raum, wo sie schwebte. So schön, rein und voll aufrichtiger Liebe.

Das Licht, das von ihr ausging, umarmte ihn, drang tief in ihn ein und wusch alle furchtbaren Gedanken aus ihm heraus, füllte seine Leere mit Verständnis und Liebe.

Quinshora!

Ja, das war sie. Quinshora, die Göttin der Liebe und unendlichen Güte. Eine der 24 She'Huhan, der arkonidischen Sternengötter.

Ihre platinblonden Locken wehten im Wind. Sie lächelte ihn an, ihn, Qualdron! Er hatte in seinem gesamten Leben nie etwas Schöneres, Perfekteres gesehen als das Gesicht und den Körper dieser Frau. Sie breitete die Arme aus, als wolle sie ihn umarmen, ihn fest an ihre blanken, schweren Brüste pressen und ihn nie mehr loslassen.

Hör auf zu kämpfen, sagte sie mit einer Stimme, die gleichzeitig dumpf und dunkel, aber auch glockenhell und lieblich klang. Leg die Waffen nieder als Zeichen deiner Liebe und unendlichen Güte für deinen Gegner. Und empfange das Gleiche von ihm. Denn dies ist das Geschenk, das ich euch beiden gebe.

Qualdron lachte erleichtert auf.

Ohne den Blick von der vollkommen Schönen zu nehmen, flogen seine Hände wie ferngesteuert über die Sensorfelder. Die Energieströme flossen von den Geschütztürmen zu den Schirmfeldgeneratoren. Ein Turm nach dem anderen desaktivierte sich.

»Sie ist so schön«, flüsterte jemand neben ihm.

»Ja«, sagte Qualdron glücklich. »Ja, das ist sie.«

 

*

 

»Wer ... wer ist das?«, flüsterte Mharoona neben ihr.

»Quinshora«, brachte Cara Kayn heraus. »Eine der arkonidischen Sternengötter. Eine ... eine Projektion.«

Fasziniert betrachtete die Kommandantin das engelsgleiche Wesen, das vor ihr im All schwebte.

»Ich stelle eine parapsychische Beeinflussung fest«, sagte eine andere Stimme. PRAETOR. »Soll ich Protokoll 153 Absatz zwei aktivieren?«

Cara Kayn schüttelte den Kopf, schloss die Augen. Aber die strahlende Gestalt sah sie weiterhin. Sie schwebte vor ihr im All, splitternackt und mit wehenden Haaren. Der manifestierte Inbegriff von Schönheit mit der Botschaft von Liebe und Vergebung.

Die Erkenntnis rann nur tropfenweise in ihr Bewusstsein.

Sie ist nicht manifestiert, und es ist auch keine Projektion, dachte Kayn. Sie existiert nur in meinen Gedanken.

»Kommandantin!«

»Aktiviere Protokoll 153 Absatz zwei«, bestätigte sie mit schwerer Zunge, während sie gegen alle inneren Widerstände versuchte, sich vom Einfluss dieser Frau zu lösen.

»Die Plasmakommandanten übernehmen die Koordination der Schlacht, während die Beeinflussung anhält«, informierte PRAETOR emotionslos.

Leg die Waffen nieder als Zeichen deiner Liebe und unendlichen Güte zu deinem Gegner, sprach Quinshora betörend auf sie ein.

Cara Kayn verzog das Gesicht. »Ich ... glaube nicht ... an ... Sternen...götter!«, brachte sie zwischen zusammengepressten Zähnen heraus.

Zorn half. Er half enorm. Kayn schlug auf die Lehne des Kommandosessels.

»Rückzug!«, röchelte sie. »Bringt uns so schnell wie möglich von ... von ...«

»Rückzug wird eingeleitet«, antwortete PRAETOR. »Wahrscheinlichster Ausgangspunkt der parapsychischen Beeinflussung ist der kristalline Kleinplanet.«

»Dann bringt uns von diesem Ding weg. Und leitet so viel Energie wie möglich in die Schutzschirme!«

»Was tust du?«, flüsterte Mharoona. »Sie will uns etwas sagen!«

»Hör nicht auf sie! Die Botschaft ist nicht für uns gedacht. Sie soll die Arkoniden vom Angriff abhalten!«

Erleichtert spürte Kayn, dass mit jedem Herzschlag der Einfluss der Frau ein wenig mehr von ihr abfiel. Mit beiden Händen rieb sie ihr Gesicht, studierte dann die taktischen Holos, versuchte auf einen Blick zu verstehen, wie ihre Lage aussah.

»Die parapsychische Beeinflussung zeigt bei den Arkoniden Wirkung!«, gab sie durch. »Die Angreifer haben ihren Beschuss eingestellt – mit Ausnahme der Robotschiffe!«

»Cara!«, erklang eine tiefe Stimme neben ihr.

Ihr Kopf ruckte herum. Lordadmiral Monkey blickte sie aus seelenlosen Objektivimplantaten an. Sie hatte die Holokugel so platziert, als säße der Oxtorner neben ihr.

»Wenn wir auf alle Beiboote zurückgreifen, PRAETORIA die letzte Teilung durchführt und wir uns nicht allzu dumm anstellen, können wir die verbliebenen Robotschiffe aus dem Arkonsystem herauslocken und erheblich dezimieren«, sagte der Oxtorner. »Aber wir haben ein Problem: Die anderen fünfzigtausend Robotschiffe sind noch immer unterwegs nach Arkon I – und die Heimatflotte macht nicht den Eindruck, dass sie sie angreifen will.«

»Dann halten wir uns nicht mit Geplänkeln auf und machen uns sofort an die Verfolgung der fünfzigtausend Raumer.«

»Und riskieren, von ihnen und den nachfolgenden Robotschiffen eingekesselt zu werden.«

»Das weiß ich. Aber wir müssen es versuchen. Es wäre nicht nur für die Arkoniden, sondern auch für das Galaktikum schlecht, wenn die Kristallwelt verwüstet wird, während sich die galaktischen Schiffe mit sinnlosen Feuergefechten aufhalten.«

Monkey nickte. »Ich bin deiner Meinung, Cara. Ich werde versuchen, die Mascantin wachzurütteln und sie zu einem Angriff auf die Robotschiffe überzeugen.«

»Viel Glück. Wir werden jede Unterstützung benötigen, die wir bekommen.«

Kayn erhob sich. Es tat gut, zu stehen. Festen Boden unter den Stiefelsohlen zu fühlen.

»Maximale Beschleunigung!«, befahl sie. »Ultrakurze Linearetappe berechnen und zum frühestmöglichen Zeitpunkt einleiten!«


6.

Ziel: Mirkandol

 

Fasziniert betrachtete Perry Rhodan das Bild der im Raum schwebenden Göttin. Gleichzeitig vernahm er im Kopf ihre Stimme, die von Liebe und Frieden sprach.

Neben ihm standen Sahira und Gucky, die wie er auf den weit entfernten Punkt im Weltraum blickten. Alaskas Tochter kämpfte gegen die Tränen.

Recshek – genauer gesagt, die Gijahthrako-Kruste des Wandelsterns – ließ sie daran teilhaben, wie die Männer und Frauen an Bord der Flottenverbände suggestiv beeinflusst wurden. Im Gegensatz zu ihnen erhielten die drei aber nur eine sanfte Kostprobe davon, wie die an die She'Huhan glaubenden Arkoniden von den parapsychischen Botschaften geradezu weichgekocht wurden.

Rhodan fragte sich, wie nachhaltig diese Forderungen nach Frieden und Vergebung waren. Würden sie das Leben dieser Männer und Frauen für immer verändern, oder würden sie versiegen, sobald die Gijahthrakos die Suggestionen beendeten?

Die unwillkürlich auftauchende Frage nach den ethischen Aspekten dieser Aktion stellte er zurück. Darüber würde er sich den Kopf zerbrechen, wenn dies alles vorbei war. Sie hatten etwas tun müssen, um das drohende gegenseitige Abschlachten zu verhindern.

Und Rhodan hoffte inständig, dass sie es verhindert und nicht nur aufgeschoben hatten.

»Perry!«, meldete sich Gucky. »Mein SERUN hat einige unverschlüsselte Hyperfunknachrichten aufgefangen. Wie es den Anschein macht, haben die Suggestionen Wirkung gezeigt. Die Schlacht ist teilweise zum Erliegen gekommen.«

Alarmiert blickte Rhodan auf seinen Freund hinunter. »Teilweise?«

»Na, die Robotschiffe lassen sich durch Pin-ups und Mentalbotschaften halt nicht einbremsen.«

»Aber die fliegen ja nicht vollkommen autark. Auch sie erhalten Befehle von einem oder mehreren der ARK-SUMMIA-Schiffen.«

Der Mausbiber hob ahnungslos die Arme. »Hey, ich bin nur der Überbringer der Nachricht. Ich weiß nicht, was da oben vor sich geht. Vielleicht wird in exakt diesem Augenblick darum gerungen, die Robots zurückzupfeifen.«

»Worauf haben es die Robotschiffe abgesehen?«

Gucky las den Text, der auf der Innenseite seines Helmvisiers eingeblendet wurde. »PRAETORIA ... und Arkon I. Offenbar flieht der Riesenpott gerade vor seinen Angreifern – in einem Angriffskurs auf die Robotschiffe, die die Kristallwelt angreifen.«

Rhodan holte tief Luft.

Kerlon versuchte gegen alle Widerstände, seinen Plan umzusetzen. Allem Anschein nach wollte er den Kristallpalast oder andere wichtige Einrichtungen auf Arkon I. zerstören.

Die Frage war nur, wie viele Trümpfe der junge Rebell noch in seinem Ärmel versteckt hielt. Er verfügte über die Schwarze Maschine – und damit auch über die Dienste von Atlan und Tausenden von Extrasinnträgern.

Rhodan wusste nicht, ob die Beeinflussten ebenfalls durch die Suggestivbefehle der Gijahthrakos getroffen worden waren. Normalerweise verfügten sie dank ihres Logiksektors über einen starken Monoschirm, mit dem sie sich gegen solche Angriffe wehren konnten. Andererseits hatte sie dieser Schirm auch nicht vor den Archaischen Impulsen beschützt.

»Wir müssen Kerlon aufhalten«, entschied Rhodan. »Er war uns immer einen Schritt voraus. Jetzt könnte es sein, dass seine Pläne zum ersten Mal empfindlich gestört wurden und er zu spontanen Änderungen gezwungen ist.«

»Da gebe ich dir recht, Großer. Aber was willst du tun? Bisher ist es uns nicht gelungen, Funkkontakt mit einem der Schiffe des Galaktikums herzustellen. Solange dies nicht der Fall ist, können sie uns weder abholen, noch können wir ihnen den Auftrag geben, Kerlon und Atlan in Mirkandol zu verhaften.«

»Wir werden niemanden beauftragen, Kerlon und Atlan zu jagen«, sagte Rhodan entschieden. »Das ist unsere Aufgabe, Gucky. Es geht nicht nur darum, weiteres Blutvergießen zu vermeiden und Arkon in eine für die gesamte Galaxis gefährliche Krise schlittern zu lassen – wir müssen uns auch um unseren Freund Atlan kümmern. Er muss so schnell wie möglich vom Einfluss dieser Maschine befreit werden.«

»Einverstanden, Perry. Aber dir ist klar, dass Arkon I gerade angegriffen wird?«

»Wenn meine Vermutung zutrifft, ist Mirkandol derzeit der sicherste Ort auf Arkon. Kerlon wird sich nicht selbst auslöschen.«

»Und sie?« Gucky machte eine Kopfbewegung in Sahiras Richtung.

Sie starrte nach wie vor auf den weit entfernten Punkt im Weltraum, an dem die Gijahthrakos das mentale Bild der arkonidischen Göttin projizierten. Die junge/alte Frau mit ihren sensiblen Sinnen wurde von den Suggestivbotschaften stärker berührt als er und Gucky mit ihrer Mentalstabilisierung.

Rhodan ergriff ihren Arm. »Sahira, kannst du mich hören?«

Als erwache sie aus einem tiefen Traum, blinzelte Sahira, sah ihn zuerst verständnislos an, bis sich ihr Blick klärte. »Ja, ich ... ich verstehe dich, Perry.«

»Gut. Sahira, wir müssen nach Arkon gehen, um Kerlon auszuschalten und Atlan zu befreien. Die Welt wird durch angreifende Raumschiffe bedroht, es könnte sehr gefährlich werden. Trotzdem möchte ich, dass du mitkommst. Deine Affinität zu den dunklen Befehlen könnte für uns sehr wichtig werden.«

»Selbstverständlich komme ich mit, Perry.«

»Und wie kommen wir da hin?«, wollte Gucky wissen. »Ich hoffe, du gehst nicht davon aus, dass ich mit euch beiden dorthin springe. Wir sind gemäß meinen Daten knapp vierhundert Millionen Kilometer von der Kristallwelt entfernt. Das wären dann also um die vierhundert Sprünge, wenn ich mir Mühe gebe ... Das ist selbst für einen Retter des Universums arg viel.«

»In der Tat. Aber vielleicht gibt es noch eine andere Möglichkeit.« Rhodan blickte zum Sprecher der Gijahthrakos. Wie erstarrt stand Recshek vor ihnen, voll und ganz vom geistigen Kampf eingenommen.

»Recshek, ich muss euch um einen allerletzten Gefallen bitten«, sagte Rhodan eindringlich. »Wir müssen so schnell wie möglich nach Arkon I gelangen. Und zwar in die Stadt Mirkandol in der Wüste Khoukar. Könntet ihr uns mittels Teleportation dorthin versetzen? Irgendwo am Rande der Stadt? Schafft ihr das?«

Rhodan wartete zehn Sekunden lang auf eine Reaktion Recsheks, die aber nicht kam. Der Sprecher der Gijahthrakos rührte sich nicht, stand da wie eine Marmorstatue aus weißem und pflaumenfarbenem Stein.

Der Terraner wiederholte die Bitte.

»Unsere Kräfte sind gebunden, Perry Rhodan«, sagte Recshek nach einer gefühlten Ewigkeit. »Euch auf die Kristallwelt zu teleportieren, würde zu viel Kraft kosten, uns zu sehr ablenken.«

»Dann will ich es einmal so sagen: Kerlon floh mit seiner Schwarzen Maschine nach Mirkandol. Wollen wir seine Pläne wirkungsvoll durchkreuzen, müssen wir nicht nur Kerlon aus-, sondern auch seine Maschine abschalten. Versteht ihr? Solange Kerlon mit der Maschine unterwegs ist, bedeutet er eine eminente Gefahr für uns – und für euch. Denn wenn ich es richtig verstanden habe, dann ist es ebenjene Schwarze Maschine, die euch an der Weiterreise hindert!«

»Ich erkenne, dass du die Wahrheit sprichst, Perry Rhodan«, erklärte Recshek, »aber der geistige Aufwand für eine Versetzung nach Arkon I ...«

»Mich interessiert der Aufwand nicht. Alles, was zählt, ist das Resultat. Bringt uns nach Mirkandol!«

Lange geschah nichts. Gerade als Rhodan daran zweifelte, ob Recshek überhaupt noch antworten würde, sagte dieser: »Wir, die Gemeinschaft, haben einstimmig beschlossen, euch noch einmal zu helfen – selbst wenn diese Aktion negative Auswirkungen zeitigen könnte.«

»Na, geht doch«, murmelte Gucky.

Recshek hob beide Arme. »Lasst euch nach hinten fallen und vom Boden, von uns, aufnehmen!«

»Einen Moment noch!«, bat Rhodan. »Zuerst muss ich etwas erledigen.«

Er rief mehrere Dateien auf und befahl seiner Anzugpositronik, sie in einem einzelnen, mehrfach kodierten Datenpaket zusammenzufassen.

»Was ... was tust du?«, fragte Sahira.

»Ich habe in den vergangenen Tagen kurze Zwischenberichte über die Ereignisse verfasst. Dazu kommen ein paar Mitschnitte, die der SERUN automatisch aufgezeichnet hat, beispielsweise Kerlons Erklärungen von vorhin. Jetzt, da die TRAJAN vor Ort ist, habe ich einen Empfänger für dieses Material gefunden: Lordadmiral Monkey. Die Daten sind so kodiert, dass nur er oder ein anderer der Zellaktivatorträger sie lesen kann.«

Ein schüchternes Lächeln erschien auf Sahiras schmalem Gesicht. »Du gehst davon aus, dass wir diesen Einsatz nicht überleben werden?«

»Wir werden ihn überleben, Sahira. Dies ist nur eine Sicherheitsvorkehrung.«

Sahira nickte zögernd.

»Sieh es so.« Gucky ließ seinen Nagezahn aufblitzen. »Perry ist uralt und hat Tausende solcher Risikoeinsätze hinter sich. Die Wahrscheinlichkeit, dass er gerade heute ums Leben kommt, ist statistisch gesehen verschwindend gering.«

»Na, da bin ich aber beruhigt«, gab Sahira mit leichtem Sarkasmus in der Stimme zurück.

Rhodan wandte sich dem Sprecher der Gijahthrakos zu. »Ich danke dir, Recshek. Ich danke euch allen. Nun werden wir unseren Teil des Versprechens einhalten, indem wir die Maschine suchen und ausschalten.«

»Darauf zählen wir«, sagte Recshek knapp. »Und nun: Lasst euch fallen!«

Sie taten, wie ihnen der Gijahthrako befohlen hatte. Der kristalline Boden nahm sie auf – und strahlte sie ab.


7.

Gucky und die Kralasenen

 

Das Erste, das Gucky wahrnahm, war die gleißend helle Sonne über ihm und die Tatsache, dass er auf dem Rücken lag.

Sofort verdunkelte der SERUN das Helmvisier, blendete gleichzeitig Informationen über die Umwelt ein.

Der Mausbiber schloss die Augen, verließ sich ganz auf seine Sinne. Er fühlte Rhodans und Sahiras Präsenz in seiner Nähe und sonst ...

Keinen einzigen Gedanken.

»Gucky?«

»Nichts, Perry. Kein denkendes Wesen weit und breit.«

Er öffnete die Augen, erhob sich.

Die Gijahthrakos hatten sie tatsächlich nach Mirkandol versetzt. Sie standen auf dem Dach eines Hochhauses. Neben einem ausgetrockneten Pool sahen sie Sitzgelegenheiten mit ausgebleichten, teilweise zerrissenen Bezügen. Ihren Ausmaßen nach zu urteilen, waren sie für Wesen gemacht worden, die größer waren als Terraner.

Gucky hievte sich telekinetisch einige Meter in die Höhe und sah sich um. Wie Rhodan es gewünscht hatte, waren sie im Außenbereich Mirkandols materialisiert.

Hinter ihnen erstreckte sich die ockergelbe Wüste Khoukar. Vor ihnen erhoben sich an großzügig bemessenen Straßenzügen die unterschiedlichsten Gebäude. Die Architekten der Stadt hatten einige Mühe darauf verwendet, die Häuser in den Baustilen der jeweiligen Völker zu gestalten. Die Häuserzeilen wurden immer wieder durch aufwendige Parklandschaften unterbrochen, von sanften Hügeln, Wasserläufen, Brunnen, Kuppelbauten mit Mikroklimazonen.

In weiter Ferne ragte der markante Trichterbau mit seiner Verkleidung aus synthetischem Kristall in den Himmel. Das Zentralgebäude, ehemaliger Sitzungsort des Galaktikums.

Gucky öffnete das Helmvisier. Sofort schlug ihm warme, mit blumigen Gerüchen versetzte Luft entgegen. »Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich meinen, in einem Ferienresort abgestiegen zu sein. Fehlt eigentlich nur noch ein wenig Wasser im Pool, ein Sonnenhut und ein Vurguzz-Cocktail mit Schirmchen.«

Rhodan ging nicht auf den Scherz ein. Mit finsterem Blick beobachtete er den wolkenlosen Himmel.

»Wie sieht unser Plan aus, Perry?«

Der Terraner sah ihn an. »Ich gehe davon aus, dass sich Kerlon im Zentralgebäude aufhält – oder irgendwo in dessen Nähe. Wir sollten direkt dorthin vorstoßen. Aber vorsichtig, damit er nichts von unserer Anwesenheit mitbekommt.«

»Er ist dort«, sagte Sahira, während sie den gelb glitzernden Trichter betrachtete.

»Kannst du ihn spüren?«

»Das nicht, Perry. Aber seit wir hier angekommen sind, fühle ich die dunklen Befehle wieder. Mittlerweile kann ich ganz gut einschätzen, aus welcher Richtung sie kommen.« Sie wies mit dem Arm auf das Trichtergebäude. »Und sie sind stark, viel intensiver als zuvor!«

»Was aber nicht zwangsläufig bedeutet, dass Kerlon auch dort ist«, meinte Gucky.

»Kerlon ist dort«, sagte Rhodan bestimmt. »Wahrscheinlich wird er gerade versuchen, zu retten, was noch zu retten ist. Wenn unsere Freunde vom Wandelstern ganze Arbeit geleistet haben, stehen die ARK-SUMMIA-Arkoniden derzeit in ihren Raumschiffen auf verlorenen Posten.«

»Das würde auch erklären, weshalb ich die Impulse so stark wahrnehme.«

Rhodan nickte. »Kerlon sieht gerade seine Felle davonschwimmen und versucht verzweifelt, die Kontrolle über seine Flotte zurückzugewinnen, indem er die Sendeleistung seiner Maschine erhöht. Das müssen wir ausnutzen.«

»Soll ich direkt in das Hauptgebäude springen?«

»Das wäre zu leichtfertig. Wir müssen damit rechnen, dass er Spionsonden im Einsatz hat. Zudem dürfen wir nicht vergessen, dass er von Atlan unterstützt wird. Atlan dürfen wir nie unterschätzen, auch wenn er ferngesteuert wird.«

»Du denkst nicht, dass Atlan ebenfalls von Suggestionen der Gijahthrakos berührt wurde?«, fragte Sahira.

Gucky schüttelte den Kopf. »Das wäre zwar nett, aber es gibt mindestens zwei Gründe, weshalb das nicht der Fall sein dürfte: Erstens ist Atlan mentalstabilisiert, und zweitens denke ich nicht, dass die Gijahs mit ihren Suggestionen bis nach Arkon gegriffen haben. Sie werden ihre Wirkung auf die Flottenverbände beschränkt haben.«

»Schalte mal auf Teleoptik«, verlangte Rhodan. »In der Nähe des Zentralgebäudes steht ein blauer Kuppelbau. In ihm befindet sich ein Planetarium. Bring uns dorthin!«

Gucky zoomte das Zentralgebäude heran. Vor dem Eingangsbereich standen zwei Kralasenen in ihrer schwarzen Lederkluft. Zwei weitere der Kämpfer bewachten einen kleinen Fahrzeugpark mit fünf arkonidischen Gleitern und einer Leka-Disk.

Der Mausbiber wählte einen größeren Bildausschnitt und entdeckte gleich darauf die dunkelblaue Kuppel, die von ein paar weidenartigen Bäumen eingerahmt wurde.

»Alles klar. Ich bring uns hin!« Er griff nach Rhodans und Sahiras Hand und sprang.

Im Planetarium herrschte völlige Dunkelheit. Während er auf die Anzeige der Umweltanalyse starrte, tastete er die Umgebung mit seinen telepathischen Sinnen ab.

Und da waren sie: fremde Gedankenwelten. Ein Dutzend davon.

»Keine Spionsonden«, gab er durch. »Dafür aber mehrere Personen. Finstere Personen.«

Rhodans Gesicht wurde durch die Anzeigen seines Innenvisiers ungleichmäßig beleuchtet. »Kralasenen? Übernommene Arkoniden?«

»Erstere. Mindestens zehn.«

»Was ist mit Kerlon und Atlan?«

Gucky konzentrierte sich auf die Gedankenmuster, drang kurz in sie ein, sprang von einem zum anderen.

Unwillkürlich musste er kichern. »Wir haben Glück. Die Kralasenen sind allesamt blutjung und von der Situation etwas überfordert. Sie sind sich nicht sicher, was sie davon halten sollen, unter dem Kommando von Atlan und einem gänzlich unbekannten Arkoniden zu stehen. Und einer von ihnen ist vollauf mit der Frage beschäftigt, ob er seine übervolle Blase in einem Pflanzenkübel entleeren sollte.«

»Dann sind Kerlon und Atlan tatsächlich im Zentralgebäude?«

»Ja. Zumindest geht derjenige mit der vollen Blase davon aus. Er bewacht mit einem Kameraden einen Raum im obersten Stockwerk, in dem sich die beiden aufhalten sollen.«

»Kannst du alle Kralasenen genau lokalisieren?«

»Hmm«, machte Gucky.

Das Zentralgebäude stellte einen typischen Trichterbau dar, wie man sie überall im arkonidischen Einflussbereich fand. An der Basis maß er nur 50 Meter, erweiterte sich über 800 Meter auf einen Durchmesser von 500 Metern.

Anstelle des bei arkonidischen Wohntrichtern üblichen Hofs bestand der Innenbereich des Gebäudes aus einem gigantischen Amphitheater. Bei Vollversammlungen des Galaktikums hatte es bis zu 50.000 Personen gefasst.

»Sie sind immer zu zweit über das Gebäude verteilt«, berichtete der Ilt. »Zwei sind auf dem Dach, zwei vor besagter Tür, weitere zwei in einem nahe gelegenen Raum, in dem sie versuchen, über Informationsfeeds die Situation im Weltraum mitzuverfolgen. Der Rest patrouilliert im Eingangsbereich herum. Das wird das reinste Kinderspiel, mit ihnen fertigzuwerden.«

»Wir dürfen nicht den Fehler begehen, sie zu unterschätzen«, mahnte Rhodan eindringlich. »Selbst wenn sie ihre Ausbildung nicht abgeschlossen haben, wurden sie jahrelang zu Kampfmaschinen gedrillt.«

»Ich werde vorsichtig sein.«

»Brauchst du unsere Hilfe?«

»Ne ... Das schaffe ich in null Komma nichts!« Als er sah, wie sich Rhodans Miene verdunkelte, fügte er treuherzig hinzu: »Vielleicht auch in null Komma zwei. Du wirst sehen.«

Gucky ließ sich von seiner Anzugpositronik eine Karte des Kontinents Laktranor einblenden, auf dem Mirkandol errichtet worden war. Eine Suchabfrage weiter, und er wusste, was er mit den Kralasenen machen würde.

»Dann bis gleich«, sagte er und teleportierte.

 

*

 

Das riesige Dach des Trichterbaus glich einer kristallinen Märchenlandschaft. Künstler aus dem gesamten Einflussbereich des Galaktikums hatten Skulpturen gestiftet, die hier ausgestellt wurden. Viele von ihnen zeigten Vertreter ihres jeweiligen Volkes, andere stellten Bäume, Pyramiden, Kugeln dar oder völlig abstrakte, eindrückliche Formen und Figuren.

Die beiden Kralasenen in ihren schwarzen Kleidungen wirkten dazwischen wie hässliche Fremdkörper.

Gucky materialisierte direkt hinter ihnen, stellte Körperkontakt her und sprang mit ihnen hinaus in die Wüste.

Der plötzliche Ortwechsel musste für die Männer wie ein Schock wirken. Sie schrien überrascht auf, hoben die schweren Kombistrahler und warfen sich herum.

»Nichts da!«

Telekinetisch ergriff Gucky die Waffen, riss sie ihnen aus den Händen und beförderte sie in hohem Bogen davon.

»Der Mäusebiber!«, schrie einer von ihnen. Er stieß sich ab und flog mit erhobenen Fäusten auf ihn zu.

Gucky teleportierte in seinen Rücken, versetzte dem Angreifer einen zusätzlichen Stoß, sodass er noch mehr Schwung erhielt und mit dem Kopf voran in den ockergelben Sand eintauchte.

Den zweiten Kralasenen beförderte er in die Luft und ließ ihn aus zehn Metern Höhe herabfallen. Erstaunlich behände rollte sich der aber ab und kam zurück auf die Füße.

In seinen Gedanken explodierten Zorn und Hass. Die nur mühsam unterdrückten Emotionen der letzten Stunden brachen sich Bahn.

»Bitte entschuldige«, piepste Gucky fröhlich. »Aber leider habe ich nicht viel Zeit zum Spielen.«

Mit einem wilden Aufschrei sprang der Kralasene auf ihn zu. Der Mausbiber erzeugte eine telekinetische Stoßfront. Eine Armlänge vor Guckys Gesicht prallte der Mann dagegen wie ein Vogel, der in eine Fensterscheibe flog. Die wütende Grimasse verwandelte sich in einen Ausdruck des Erstaunens. Dann fiel der Kralasene ächzend vor Gucky in den Sand und rührte sich nicht mehr.

»Ich hab's ja gesagt: ein Kinderspiel!«

Gucky zog den ersten Kralasenen telekinetisch aus dem Sand.

»Ist euch heiß geworden? Dann weiß ich einen guten Ort, an dem ihr euch etwas abkühlen könnt.«

Er schloss den Helm, ergriff ihre Kragen, konzentrierte sich und teleportierte.

Gucky materialisierte auf einem mit vereistem Schnee überzogenen Felsvorsprung. Die Außenmikrofone übertrugen das Jaulen und Heulen des Windes, der sich mehrfach an den Spalten und Ritzen der Bergflanke brach. Über die Mento-Rezeptoren an den Handschuhspitzen erhielt er einen Eindruck der Kälte, die in dieser Höhe herrschte.

Der Gipfel des Bhinilyn-Gebirges lag auf fast 8700 Metern Höhe. Hundert Meter unter ihm sah er die kleine Basis der arkonidischen Heimatflotte. Das fernoptische System des SERUNS zoomte die Details heran: die kuppelartigen Gebäude, die teilweise mit den Felswänden verschmolzen, das Landefeld für Gleiter und Kleinraumer, zwei massive Geschütztürme.

Der Mausbiber nahm an, dass die Arkoniden im Falle des Falles noch mindestens ein weiteres Geschütz hinter einer Felswand oder einem Schutzschirm mit Holobildfunktion versteckt hatten.

Im Innenhof der Basis herrschte hektische Betriebsamkeit. Arkoniden in Kampfanzügen oder mit Schutzmasken rannten aufgeregt umher.

Gucky entnahm ihren panischen Gedanken, dass flotteneigene Robotschiffe in diesem Augenblick Arkon I angriffen.

Verdammt!, dachte Gucky. War PRAETORIA nicht oder noch nicht erfolgreich?

Kurz entschlossen teleportierte er mit seiner Fracht auf den Innenhof und deponierte die beiden bewusstlosen Kralasenen am Boden vor den Füßen einer Arkonidin. Sie starrte ihn an, als wäre er ein Geist oder hätte zwei Nagezähne anstatt nur einen.

»Bitte gut einsperren und nicht streicheln oder füttern!«, riet er der Frau.

Bevor sie reagieren konnte, war Gucky bereits zurück in Mirkandol.

Dort kümmerte er sich zuerst um die Kralasenen, die paarweise den Eingangsbereich des Trichterbaus sicherten. Um Zeit zu sparen, beschränkte er sich darauf, direkt hinter ihnen aufzutauchen, sie mit seinem Kombistrahler zu paralysieren und sie sofort in die Bhinilyn-Station zu teleportieren.

Als Letztes kümmerte er sich um die beiden Kralasenen, die in der obersten Etage des Gebäudes Kerlons Kommandozentrale bewachten. Er materialisierte direkt neben ihnen, paralysierte sie und teleportierte mit ihnen, bevor die erstarrten Körper zu Boden fielen.

Dieser Sprung wurde ihm beinahe zum Verhängnis. Nur seine Umsicht, nicht den Innenhof direkt anzusteuern, bewahrte ihn davor, in eine Falle zu geraten.

Die deponierten Kralasenen hatten die Aufmerksamkeit des Stationskommandanten geweckt. Als Gucky mit seinen beiden Gefangenen auf dem Felsvorsprung materialisierte, las er in den Gedanken eines Arkoniden, dass sie den Paratronschirm der Station vorbereitet hatten. Sobald Gucky im Innenhof ankam, sollte er aktiviert werden und den Teleporter einschließen.

»So nicht, Freunde«, murmelte der Ilt. Er sah etwas mitleidig auf sie hinab. Der eine der beiden Männer trug seitlich am Schädel eindrucksvolle Ziernarben zur Schau. »Das wird nun für euch ein bisschen unangenehm werden.«

Er bugsierte die beiden Kralasenen über die Felskante und sah zu, wie sie in ihren schwarzen Lederkluften über das Schneefeld in die Tiefe glitten. Telekinetisch steuerte er sie um mehrere aufragende Felsen herum und beeinflusste ihre Rutschpartie so, dass sie direkt vor der Station zum Stehen kamen.

»Mit den besten Grüßen und Wünschen von Mausbiber Gucky!«, rief er in Richtung der Station.

Dann teleportierte er und materialisierte direkt vor Rhodan und Sahira.

»Alles erledigt!«, berichtete er stolz. »Die Kralasenen werden auf Arkons höchstem Gipfel wieder zu sich kommen.«

Der Blick aus Rhodans grauen Augen traf ihn. »Du hast sie in den Bergen ausgesetzt?«

»In einer arkonidischen Verteidigungsbasis.«

»Sehr gut. Und was ist mit Kerlon und Atlan?«

»Die sollten nach wie vor in diesem Raum im obersten Stock des Zentralgebäudes sein. Sie schirmen ihre Gedanken ab; ich kann es deshalb nicht genau sagen.«

Rhodan blickte vom Mausbiber zu Sahira. »Ich werde jetzt mit Gucky dorthin springen und versuchen, das Überraschungsmoment auszunutzen und die beiden zu überwältigen. Falls dich Gucky innerhalb weniger Minuten nicht abholt, ist etwas schiefgegangen. Dann verlässt du dieses Gebäude und gibst deinem Anzug den Befehl, dich so schnell wie möglich in das Konsulat des Galaktikums in Thek-Laktran zu bringen. Dort gibst du dich mit meinem Authentisierungskode zu erkennen – ich habe ihn soeben mit weiteren Daten an deinen SERUN geschickt. Du verlangst diplomatischen Schutz und darum, mit Lordadmiral Monkey von der USO zu sprechen. Er wird wissen, was weiter zu tun ist. Hast du das alles verstanden?«

Gucky musste Sahiras Gedanken nicht auslesen, um zu erkennen, dass die junge/alte Frau sich alle Mühe gab, aufkommende Panik zu unterdrücken.

Sahira nickte zögernd. »Ja, das habe ich verstanden. Aber ihr werdet es schaffen, das weiß ich.«

»Das werden wir gleich sehen. Bis später!«

Er hielt Gucky die Hand hin. Der Mausbiber ergriff sie und teleportierte.

 

*

 

Der Raum erschien durch die aufgestellten Positronikterminals und aktivierten Holokugeln überraschend klein und eng.

Kerlon saß zurückgelehnt in einem Sessel. Er hatte sich umgezogen, trug nun eine blütenweiße Uniform mit arkonidischen Rangabzeichen. Auf dem Kopf ruhte die messingfarbene Haube, mit der er die Schwarze Maschine steuerte. Diese stand in der Mitte des Raumes wie ein dunkler Menhir aus einer anderen Zeit.

Der Arkonide sah sie nicht. Er lag ruhig in seinem Sessel, einzig seine Finger zuckten, als bediene er unsichtbare Sensorfelder.

Gucky und Rhodan hatten ihre Waffen gezogen, sicherten in alle Richtungen – doch Atlan war nirgends zu sehen.

Der Mausbiber überprüfte die Umgebungsanalyse. Sie zeigte keinerlei Aktivitäten von Spionsonden oder versteckten Waffensystemen.

Du fühlst dich zu sicher, mein Junge, dachte der Mausbiber. Hochintelligente Wesen scheitern oft an den dümmsten Fehlern.

Rhodan ging ohne Hast auf Kerlon zu, warf dann Gucky einen fragenden Blick zu. Der Mausbiber nickte.

Der Terraner griff blitzschnell zu, riss Kerlon die Messinghaube vom Kopf. Der junge Arkonide schrie auf. Für den Bruchteil einer Sekunde erhaschte Gucky einen Einblick in seine Gedanken.

Er sah Hunderte, nein Tausende von kleinen Kugeln in einem riesigen Raum. Jede Kugel bot einen Blick in die Perspektive eines Wesens.

Die übernommenen Arkoniden!

In diesem Augenblick verlor Kerlon den Zugriff auf diese Kugeln. Als wäre etwas zwischen ihnen explodiert, flogen sie auseinander. Dann verschwand das Bild; Kerlon hatte seinen Monoschirm hochgefahren.

Augenblicklich griff Gucky zu, zerrte Kerlon telekinetisch aus seinem Sessel und drückte ihn zu Boden. Erneut schrie der junge Arkonide auf. Er warf den Kopf zurück, verdrehte die Augen, sodass man nur noch das Weiße darin sah. Offenbar war es für seinen Geist nicht besonders angenehm, so abrupt den Kontakt mit Messinghaube und Schwarzer Maschine zu verlieren.

Auch gut, dachte Gucky finster.

Aber Kerlon beruhigte sich wieder. Die roten Iriden kamen zum Vorschein. Sie fixierten zuerst Rhodan, dann ihn.

»Hallo, Kerlon«, sagte Rhodan ungerührt. »Wo ist Atlan?«

Aus dem Mund des Arkoniden drang ein gurgelndes Geräusch, Speichel rann aus seinen Mundwinkeln.

»Lass ihn sprechen, Gucky!«

Der Mausbiber nahm den telekinetischen Druck auf Kerlons Gesicht ein wenig zurück.

»Es ist alles vorbereitet, Rippenträger!«, presste Kerlon hasserfüllt heraus. »Gleich dringen die Schiffe in die Atmosphäre ein und zerstören den Kristallpalast. Nur ich werde die Ordnung im Arkonsystem und im Imperium wiederherstellen können!«

»Oder auch nicht. Wo ist Atlan?«

»Wer weiß?« Kerlon kicherte angestrengt. »Das heißt ... ich weiß es. Vielleicht ist er ganz in der Nähe und wartet nur darauf, euch auszuschalten.«

Rhodan ging in die Knie. Aus dem Zeigefinger des rechten Handschuhs trat eine Injektionsnadel heraus. Mit ihr stach er Kerlon in den Halsansatz.

Der Körper des Arkoniden bäumte sich unter Guckys telekinetischem Griff auf, dann erlahmte er.

In diesem Augenblick erhielt Gucky erneut kurzen Zugriff auf Kerlons Gedankenwelt. Und seinen letzten Gedanken ...

»Atlan sucht nach den verschwundenen Kralasenen!«, berichtete Gucky. »Sie haben sich bei ihm nicht mehr gemeldet, deshalb ging er nachsehen!«

Rhodan blickte hoch, suchte in den aktivierten Holokugeln jene, in der Bilder aus dem Trichterbau gezeigt wurden. »Weißt du Genaueres zu seinem aktuellen Standort?«

Gucky schüttelte den Kopf. »Leider nein. Der Blick in Kerlons Gedanken war dafür zu kurz.«

Der Terraner erhob sich. »Ich habe ihm ein Schlafmittel injiziert. Kerlon dürfte mindestens eine Viertelstunde ausgeknockt sein. Du holst nun Sahira, und ich versuche, von hier aus in das Geschehen einzugreifen.«

Nachdenklich betrachtete er die Messinghaube in seiner Hand. »Oder vielleicht ...«


8.

In der Messingwelt

 

Rhodan wartete, bis Gucky mit Sahira zurückgekehrt war, dann klärte er die beiden über seinen Plan auf.

Sahira sah ihn verblüfft an. »Du willst was?«

»Ich werde auf die Schwarze Maschine zugreifen – über Kerlons Haube.«

»Und wenn sie dich nicht akzeptiert?«

»Dann war es zumindest den Versuch wert.«

Gucky verzog das Gesicht. »Mach dich auf eine rasante Fahrt gefasst, Großer. Ich erhielt nur einen winzigen Eindruck der Welt, in der Kerlon gerade war. Es erschien mir, als liefe die Zeit dort drin um einiges schneller ab.«

»Ich werde es aushalten. Ihr versucht in der Zwischenzeit Atlan zu lokalisieren. Und überwacht Kerlons körperliche Aktivitäten! Falls er aufwacht, schickt ihn zurück ins Reich der Träume – oder versucht, mehr Informationen aus ihm herauszukitzeln.«

»Werden wir, Perry.«

Rhodan legte sich auf den Sessel, nahm dabei eine möglichst angenehme Position ein. Dann betrachtete er die Messinghaube von allen Seiten, suchte das Vorne und Hinten – und stülpte sie über den Kopf.

 

*

 

Er hatte das Gefühl, mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch eine schwarze Röhre zu rasen. Rhodan spürte, wie alles in ihm gegen dieses Gefühl ankämpfte, rebellierte. Sein Körper bereitete sich auf eine alles vernichtende Kollision vor.

Entspann dich!, dachte er. Das sind nur Anpassungsschwierigkeiten.

Die Gedanken halfen ihm. Es gab keinen Grund, gegen die rasante Fahrt anzukämpfen.

Er wollte hier sein!

Irgendwo schlug ein Gong. Es dauerte einige Zeit, dann ertönte der Gong erneut. Rhodan zählte in Gedanken mit, bei sieben vernahm er den nächsten Gongschlag. Und nun wusste er auch, was es war, das er da hörte.

Mein Herz! Ich höre meinen Herzschlag.

Normalerweise war es für einen Menschen unmöglich, sein eigenes Herz schlagen zu hören, obwohl es im Körper für eine ordentliche Geräuschkulisse sorgte. Die Natur hatte es aber so eingerichtet, dass das Hirn die Herztöne herausfilterte, um die Aufmerksamkeit auf äußere Dinge richten zu können.

Wie Gucky es vorausgesagt hatte, lief in dieser virtuellen Welt der Messinghaube die Zeit um einiges schneller ab. Wenn sieben Sekunden zwischen zwei Herzschlägen vergingen, so musste der Beschleunigungsfaktor etwa den Wert zehn haben, wie Rhodan kurz überschlug. Die Filterfunktion von Rhodans Hirn kam damit nicht zurecht.

Es ist alles in bester Ordnung, dachte Rhodan.

Er spürte, wie sich sein Körper langsam entspannte. Die Dauer zwischen zwei Herztönen streckte sich auf über zehn Sekunden.

Rhodans Fahrt entschleunigte sich. Er öffnete all seine Sinne, ließ sich durch die Röhre treiben.

Dann war er da. Die Raserei hatte ein Ende, er trat auf der Stelle.

Rhodan sah sich suchend um. Er wünschte sich, mehr von seiner Umgebung zu erkennen.

Ein Silberglanz erschien über ihm. Plötzlich sah er einen kreisrunden Platz, in dessen Mitte er stand. Über ihm erglitzerten Sterne, drangen durch den Silberglanz, erhellten den Platz weiter, gaben ihm Konturen, Schattierungen. Geschwungene Muster in Blau und Grau erschienen auf dem Boden.

Rhodan lächelte, als er das Funktionsprinzip erkannte. Die Messinghaube schenkte ihm nicht nur eine Welt, in der die Zeit zehnmal schneller ablief als außerhalb seines Körpers. Sie ließ sich auch nach seinen Wünschen gestalten.

Der Terraner holte einen der Sterne heran, ließ ihn zu einer Spiralgalaxis anwachsen, die sich ruhig und gemächlich über ihm drehte. Der Rand des Platzes wuchs empor, verwandelte sich zu hellen Hauswänden, zu einer Häuserfront. Zu einer vertrauten Häuserfront.

Terrania, dachte Rhodan. Die Thora Road in Atlan-Village.

Rhodan lächelte erneut, als sich an einem der Häuser ein altbekanntes Zeichen herausbildete, das sich in all den Jahrhunderten kaum verändert hatte. Die Blue Seven war eine der ältesten und auch bekanntesten Bars von Atlan-Village. Darin waren im Laufe der Zeit einige Gläser Vurguzz die Kehlen von ihm, Gucky, Bully und vielen anderen Weggefährten hinuntergeflossen.

Nicht ablenken lassen, dachte er. Ich habe einen Auftrag. Ich suche den Zugriff auf die Schwarze Maschine.

Unvermittelt wurden zwei Häuser auseinandergedrückt, ein riesiger, nachtschwarzer Klotz nahm ihre Position ein. Gleichzeitig verwandelte sich der Boden unter Rhodans Füßen in eine silbern spiegelnde, sanft vibrierende Fläche.

Wer sagt's denn.

Der Klotz war das Abbild von Sidhars Schwarzer Maschine in dieser virtuellen Welt. Nun musste er nur noch lernen, darauf zuzugreifen.

Er blendete die Häuser der Thora Road aus. Sie verschwanden, zurück blieben der schwarze Klotz und die silberne Fläche unter ihm.

Ist das die Positronik, mit der Kerlon auf die Maschine zugriff?

»Aktivieren!«, befahl er in Gedanken.

Die Vibrationen unter seinen Fußsohlen wurden stärker, pflanzten sich auf den schwarzen Klotz fort.

Sie arbeitete. Aber wie bei allen Galaxien ...

Einer plötzlichen Eingebung folgend sagte er: »Atlan!«

Aus dem Klotz bildete sich eine Blase. Sie löste sich, schwebte auf ihn zu, während sie über einen fingerdicken Faden weiterhin mit dem schwarzen Kubus verbunden blieb.

In der Blase sah Rhodan eine sonnenbeschienene Parklandschaft mit weidenartigen Bäumen. Sie bewegte sich unruhig hin und her.

Rhodan erkannte die Umgebung sofort. Es handelte sich um den Park außerhalb des Zentralgebäudes von Mirkandol.

Und die hektischen Bewegungen ... das war Atlans Perspektive. Sein alter Freund suchte den Park nach den von Gucky entführten Kralasenen ab!

Nun stellte sich nur noch die Frage ...

»Bleib stehen!«, befahl Rhodan.

Rhodan sah, wie ein dunkler Fleck von dem Klotz ausging, entlang des Fadens auf die Blase zulief und in ihr verschwand. Das Bild in der Blase hörte auf, sich zu bewegen.

Ein Anflug von Entsetzen streifte Rhodan. Hatte er gerade einen dunklen Befehl an Atlan gesandt?

»Dreh dich um!«

Erneut wanderte ein dunkler Fleck über den Faden in die Blase. Der Bildausschnitt schwenkte herum und zeigte nun den Eingangsbereich des Zentralgebäudes.

Erschüttert blickte Rhodan auf die Blase. Atlan, eine willenlose Marionette der Schwarzen Maschine – und von jedem, der sie zu steuern wusste!

»Ich will Bostich sehen!«

Erneut löste sich eine Blase von dem Klotz. Aber im Gegensatz zu Atlans Blase war sie leer.

War Bostich tot? Oder hatte es Tekener geschafft, den arkonidischen Imperator aus dem Joch dieser Maschine zu befreien?

»Ich will alle Verbindungen zu den ARK-SUMMIA-Arkoniden sehen!«

Hunderte, nein: Tausende Blasen bildeten sich und schwebten an hauchdünnen Fäden von dem schwarzen Klotz weg. In jedem von ihnen sah Rhodan Bilder. Die meisten zeigten Räumlichkeiten: Raumschiffszentralen, Krankenstationen, Arrestzellen.

In fast zwei Dritteln aller Bildausschnitte schwebte in weiter Ferne eine strahlend helle Figur.

Quinshora.

Also hielten die Gijahthrakos des Wandelsterns das Suggestivbild weiterhin aufrecht. Es war so stark, dass nicht einmal die übernommenen Extrasinne etwas dagegen unternehmen konnten.

Was nun?

Rhodan konzentrierte sich erneut auf Atlans Blase. Der Arkonide hatte mittlerweile das Zentralgebäude betreten und schwebte in einem Antigravschacht nach oben.

»Maschine, kappe die Verbindung zu Atlan!«

Er wartete kurz ab, doch nichts geschah. Kurz entschlossen ging Rhodan auf die Blase zu, ergriff den Faden und zog daran.

Das virtuelle Material fühlte sich wie ein altertümlicher Gartenschlauch an. Er gab ein wenig nach, zerriss aber nicht.

Rhodan ließ ihn los und griff wahllos nach einem anderen Faden, der zu der Blase eines übernommenen Arkoniden führte. Der Unterschied war markant: Dieser hatte weder die Dicke noch die Widerstandskraft eines Gartenschlauches – er fühlte sich mehr wie eine al dente gekochte Nudel an.

Einen Zug daran und der Faden zerriss. Die Blase driftete davon und verschwand im silbergrauen Himmel.

Hatte er gerade einen Extrasinnträger befreit?

Rhodan wählte einen weiteren Faden aus, zerriss auch ihn.

Es sind Tausende, dachte er. Ich muss mich beeilen.

 

*

 

Es war, als tauche er auf.

Als hätte er eine unendlich lange Zeit unter Wasser in schweren Ketten gelegen. Ohne Atemluft, ohne Kraft. Ohne Hoffnung.

Die Fesseln fielen von ihm ab, der entsetzliche Druck auf seinem Geist verschwand. Er tauchte auf, atmete wieder, fand zurück zu sich.

Kassian III. da Orbanaschol schrie vor grenzenloser Erleichterung auf. Der Schrei verwandelte sich übergangslos in ein Schluchzen.

Tränen rannen aus seinen Augen. Er streckte die Arme aus, fand Halt an etwas Hartem, Kühlem. Weitere Schluchzer ließen seinen Körper erbeben.

»Alles in Ordnung?«, fragte eine Stimme aus weiter Entfernung.

Tella Eg, unsere Chefwissenschaftlerin, sickerte der Gedanke in sein Hirn ein.

Und plötzlich war alles wieder da. Die Ereignisse der vergangenen Tage stürmten auf ihn ein.

Jede einzelne Erinnerung lud mehr geistigen Unrat auf ihm ab. Hatte er sich nur Sekunden zuvor federleicht und frei gefühlt, drückte nun ein tonnenschweres Gewicht auf seinen Geist.

Die ganzen Erinnerungen formten ein Gesamtbild. Eine Erkenntnis.

Der irrwitzige Plan seines Bruders Kerlon, von dem er vor zwei Jahren erfahren und sich längst distanziert hatte.

Kerlon hat es tatsächlich getan!

Und weil Kassian nicht mehr mitspielen wollte, hatte ihn sein eigener Bruder wie eine Marionette benutzt, ihn als Sündenbock ...

Aber Kerlon war doch gestorben?

Kassian III. schüttelte verwirrt den Kopf. Nein, das sähe ihm nicht ähnlich. Kerlon hatte sich nicht zwei Jahre Zeit genommen, um einen Plan zu entwickeln, bei dem er dann bei Schritt zwei einfach so starb.

Kerlon lebte!

Kassian rieb sich mit dem Ärmel das Tränensekret aus den Augen.

Vor ihm stand Tella Eg. Ihr Blick zeigte eine Mischung aus Wut, Angst und Unverständnis.

Kassian merkte, dass er sich nach wie vor an einem Arbeitsterminal lehnte. Schwankend richtete er sich auf. Neues Tränensekret trat aus seinen Augen. Hastig wischte er es ab.

»Was ist denn los?«, fragte die Chefwissenschaftlerin.

»Ich ... wir haben etwas Grausames getan.«

»Ach, und jetzt kommt dir plötzlich die Erkenntnis? Du hast unsere Freunde in Geiselhaft genommen, sodass wir ja nicht auf den Gedanken kommen, aus dieser ARK-SUMMIA-Flotte auszuscheren!«

Kassian nickte nur betreten. Er sah sich in der Zentrale der ATLANTIS um. Stumm und anklagend blickten ihn die Frauen und Männer an.

Eben hatten sie alle noch im Licht der Quinshora-Erscheinung gebadet. Aber seit die Fesseln abgefallen waren, die ihm sein Extrasinn angelegt hatte, war auch sie verschwunden.

Extrasinn?, fragte er in Gedanken. Bist du noch da?

Er erhielt keine Antwort.

»Ich habe nicht in meinem freien Willen gehandelt«, sagte er mit brüchiger Stimme zu der Zentralebesatzung. »Ich war Geisel meines Extrasinnes. Ich handelte nach den Befehlen, die ihm auferlegt wurden.«

Während er in die abweisenden Gesichter sah, merkte er, wie hohl seine Worte klangen.

Ich bin mitschuldig.

Er hätte Kerlon die Pläne ausreden sollen, als Zeit dazu gewesen war, sich nicht einfach auf seine Karriere als Schiffskommandant konzentrieren dürfen. Bereits Kerlons Mord an Rantom da Traversan hätte er melden müssen. Schon da hätte ihm bewusst sein müssen, dass Kerlon über Leichen gehen würde, um seine ehrgeizigen Pläne zu verwirklichen.

Kassian III. da Orbanaschol holte tief Luft. »Ich übergebe hiermit das Kommando über die ATLANTIS an Tella. Sie wird mich in eine Arrestzelle bringen lassen, wo ich auf meine gerechte Strafe warte.«

Tella Eg streckte eine leere Hand aus. »Unsere Freunde müssen noch befreit werden.«

Kassian nickte schwer. Er händigte der Chefwissenschaftlerin den Kodegeber aus. Mit ihm würde sie die zehn Besatzungsmitglieder aus dem Warenhangar befreien können, wo sie von zwei Katsugos mit aktivierten Waffensystemen bewacht wurden.

Er ließ den Kopf sinken. Jemand packte Kassian am Oberarm und dirigierte ihn aus der Zentrale.

Oh, Bruder, dachte er, was hast du bloß getan?


9.

Raumkampf

 

»Verflucht! Es sind einfach zu viele!«

»Ruhig, Mharoona. Künstliche Aufregung hilft uns gerade gar nicht.«

»Künstlich?«

Cara Kayn warf ihrer Stellvertreterin einen Blick zu, der keine weitere Entgegnung zuließ. Mharoona schwieg irritiert. Ihre Hände krallten sich um die Kontrollpads ihrer Armstützen. Die Knöchel traten weiß hervor. So gut und wertvoll Mharoona für den Schiffsbetrieb war, so emotional konnte sie in kritischen Situationen werden.

Aber dafür hatte PRAETORIA ja sie, Oberst Cara Kayn. Nun schlug ihre Stunde.

Die Schlacht nahe Arkon I tobte seit Minuten. Durch die ultrakurze Linearraumetappe hatten sie die Angriffsflotte überholt und gerade noch rechtzeitig einen Absperrriegel aufbauen können, bevor die Robotschiffe in Schussreichweite gekommen waren.

Wie ein wütender Hornissenschwarm waren die Angreifer über sie hergefallen.

Das Verhältnis Verteidiger zu Angreifern betrug mittlerweile 494 zu 49.870. PRAETORIAS Kernzelle mit den 116 BOXEN plus die USO-Flotte mit dem 2500-Meter-Ultraschlachtschiff TRAJAN, den achtzig 500-Meter-Schlachtkreuzern der ODIN-Klasse sowie nicht mehr ganz 300 Beibooten standen den Angreifern entgegen.

494 zu 49.870 – oder ein galaktisches Schiff gegen hundert Robotschiffe der ARK-SUMMIA-Flotte.

Das konnte eigentlich nur schiefgehen. Insbesondere, weil der Rest der Robotschiffe noch unterwegs war.

Aber genau dieser Umstand deutete auf ein größeres Problem bei den unbemannten Schiffen der Arkoniden hin: Weder die erste noch die zweite Teilflotte hatten kurze Linearraumetappen eingesetzt, um schneller nach Arkon I zu gelangen.

Der Logik-Programm-Verbund PRAETOR hatte Cara Kayn und Monkey darauf aufmerksam gemacht, dass die Robotschiffe höchstwahrscheinlich nicht mehr von einer zentralen Stelle aus gesteuert wurden – weder von einer entsprechenden Hochleistungspositronik noch durch einen Kommandanten.

Mit anderen Worten: Ihr Gegenspieler hieß nicht mehr Atlan! Ob ihr ärgster Feind in den Reihen der ARK-SUMMIA-Bewegung durch die Quinshora-Erscheinung oder ein anderes Ereignis ausgeschaltet wurde, darüber konnten sie nur spekulieren. Die bloße Tatsache aber, dass die Schiffe keine neuen Befehle des brillanten Strategen mehr erhielten, sondern nur noch aufgrund ihrer Standardprogrammierung agierten, ließ Cara Kayn die Herkulesaufgabe machbarer erscheinen.

So groß das Übergewicht der arkonidischen Schiffe auch war, bisher war es ihnen nicht gelungen, den Abwehrgürtel der galaktischen Schiffe zu knacken.

Der Hauptgrund lag in der immensen offensiven Kraft PRAETORIAS: Sie verfügte über 7010 MVH-Sublicht-Geschütze, 20.930 Impulsstrahler mit einer Durchschlagskraft von maximal 500 Megatonnen Vergleichs-TNT, die gleiche Anzahl Transformkanonen als Schutzschirmbrecher sowie 702 Paratronwerfer, 233 Dissonanzgeschütze und 4660 Hyperpulswerfer.

Die unkoordiniert angreifenden Robotschiffe mussten ihre Angriffe immer wieder abbrechen, weil ihre Schirmfelder den Belastungen nicht standhielten.

Hätte Atlan die Flotte direkt gesteuert, wäre dies nicht geschehen. Er hätte sie zweifellos ohne Rücksicht auf Verluste eingesetzt und in Kamikaze-Manier eine Bresche in den Verteidigungsriegel schlagen lassen.

Ein Warnsignal ließ Cara Kayn aufblicken. In der obersten der drei taktischen Holokugeln vor ihrem Kommandosessel wurden zehntausend Robotschiffe rot eingefärbt. Sie brachen ihre Anflüge ab, schlossen sich zu einer Keilformation zusammen.

»Siehst du, was ich sehe?«, erklang sofort Monkeys Stimme aus dem Holo, das rechts von Kayn schwebte.

»Sie formieren sich«, bestätigte Kayn. Sie blickte auf das größte Taktikholo, das die Gesamtsicht zeigte. »Die restlichen Robotschiffe werden in nicht ganz fünf Minuten eintreffen. Das könnte brenzlig werden.«

»Ein weiterer Grund, den Keilverband ernst zu nehmen. Der Bordrechner der TRAJAN hat aufgrund von Vergleichsdaten zehn Robotschiffe identifiziert, die sich zu einem Taktikverbund zusammengeschlossen haben und den Angriff koordinieren. Wir müssen versuchen, sie so schnell wie möglich auszuschalten. Ich überlasse euch die Daten.«

»Danke, Lordadmiral!«

Während sie die Anweisung gab, die Informationen der TRAJAN via PRAETOR an die Posbikommandanten der BOXEN weiterzugeben, gestattete sich Cara Kayn ein bitteres Lächeln.

Die USO verfügte über einen ausgezeichneten Nachrichtendienst. Es war nur logisch, dass sie über mehr Informationen zu den taktischen Finessen der arkonidischen Robotschiffe besaß als die LFT.

Fragte sich nur, ob sie ausreichten, um in dieser Schlacht zwischen David und Goliath zu bestehen.

»Neue Teilflotte bilden!«, befahl sie. »Alle vierundzwanzig Spezialboxen in Kugelformation! Habichtmanöver auf definierte Zeile! Teilung drei vorbereiten!«

Die vierundzwanzig Schiffe ordneten sich zu einer Kugelschale und flogen vertikal zur derzeitigen taktischen Ausrichtung aus dem Verteidigungsgürtel heraus.

In defragmentiertem Zustand verfügte jeder der sechs Seitenblöcke über vier LFT-BOXEN, die sich in noch kleinere Module zerlegen konnten. Diese 3000-Meter-Würfel bestanden aus einer 2000-Meter-Kern-BOX und insgesamt 152 darum angeordneten 500-Meter-Modul-BOXEN.

Während der neu gebildete Keil aus Robotschiffen vorstieß, vollführten die Plasmakommandanten dieser 24 Spezialboxen einen hohen Bogenflug und stießen von oben auf den Keil herab.

»Teilung drei!«, befahl die Kommandantin.

Innerhalb weniger Sekunden wurden aus den 24 Schiffen 24 Kern-BOXEN und 3648 Modul-BOXEN. Jede dieser BOXEN verfügte über 10 MVH-Sublicht- und 30 MVH-Überlicht-Geschütze, 20 Transformkanonen, einen Paratronwerfer und Hunderte von Raumtorpedos, Marschflugkörper und Störsonden.

Mit dieser geballten Feuerkraft schlug die Spezialflotte zu. Inmitten der Angreifer glühten mehrere kleine Sonnen auf. Die Überlichtwaffen zerstörten mit einem Schlag nicht weniger als 230 Schiffe.

Sobald die Spezialflotte in Kernschussreichweite ihrer Sublicht-Geschütze war, begann die Schlacht erst richtig. Thermo- und Desintegratorstrahlen durchschlugen die durch den Beschuss der Transformkanonen aufgerissenen Schutzschirme.

Der obere Teil der Keilformation brach auseinander, da getroffene Robotschiffe entweder im Feuer verglühten oder zur Seite auswichen.

»Acht von zehn Zielen zerstört!«, erklang Monkeys ruhige Stimme. »Neun! Alle Ziele zerstört!«

Nun zerfiel der Keil komplett. Die Robotschiffe brachen den Angriff ab und flüchteten in alle Richtungen.

»Maximale Zerstörung!«, befahl Kayn. »Neue Formierung verhindern!«

Gleichzeitig schielte sie auf die dritte Taktikkugel. In einer Minute würde die nachfolgende Flotte der Robotschiffe vor Ort sein und in den Kampf eingreifen können.

Aus dem zwischenzeitlich verbesserten Verhältnis von 1 zu 11 wurde mit der Ankunft der restlichen Robotschiffe ein gefährliches 1 zu 52.

»Wir bilden drei Teilverbände! Ziel ist es, die Angreifer auseinanderzureißen!« Sie blickte zur Seite. »Lordadmiral, wir benötigen weitere Hinweise auf Schlüsselschiffe des Gegners!«

Der Oxtorner mit den anthrazitfarbenen Augenmodulen nickte. »Der Bordrechner analysiert die feindlichen Formationen laufend. Neue Erkenntnisse werden direkt an PRAETOR weitergegeben.«

»Danke.«

Ihr Blick fraß sich an der Anzeige des Countdowns fest. Noch dreißig Sekunden, dann brach die letzte Phase dieser Schlacht um das Arkonsystem an.

Wenn nicht noch ein mittelgroßes Wunder geschah, würde dies auch ihre letzte Schlacht werden.

PRAETORIA, vernichtet in einem Kampf Galaktikum gegen Arkoniden, die von einer unbekannten Macht manipuliert wurden.

Cara Kayn wurde bewusst, dass sie möglicherweise den Anfang vom Ende der gegenwärtigen politischen Lage in der Milchstraße erlebte.

Noch dreißig Sekunden.

»Teilverband eins stellt sich der ankommenden Flotte entgegen!«, befahl sie. »Teilverband zwei kümmert sich um diejenigen Schiffe, die schon da sind. Teilverband drei mit dem Flaggschiff TRAJAN stellt sicher, dass kein Schiff nach Arkon I durchstößt und unterstützt Teilverband eins mittels kurzer Vorstöße!«

Kaum hatte sie fertig gesprochen, aktivierte sich eine Kommunikations-Holokugel vor ihr. In ihr erkannte Kayn das Gesicht von Osma ter Rey, der Mascantin der Heimatflotte.

»Wir hatten mit starken Suggestivbefehlen zu kämpfen«, sagte sie hastig. »Sie haben plötzlich aufgehört. Nun werden wir euch bei der Verteidigung von Arkon I unterstützen!«

Kayn warf einen Blick in eines der Taktikholos. Die Heimatflotte war kaum formiert und viel zu weit weg, um rechtzeitig eingreifen zu können. Sie würde Minuten brauchen, um an Ort und Stelle zu sein.

»Gut!«, gab die Kommandantin von PRAETORIA zurück. »Beeilt euch. Unser Hauptrechner wird euch die derzeitigen taktischen Pläne durchgeben.«

Sie unterbrach die Funkverbindung. Nun galt es, sich auf die Schlacht zu konzentrieren.

Noch zehn Sekunden.

Kayn hielt die Luft an, während die Sekunden rückwärts liefen.

Die drei Teilverbände schlossen sich zu ihrer neuen Formation zusammen, machten sich bereit für die letzte Schlacht.

Drei. Zwei. Eins. Null.

Mit brennenden Augen starrte Cara Kayn in das Holo. Die ersten Robotschiffe unterschritten die Maximaldistanz der Paratronwerfer.

Dutzende der Angreifer explodierten. Dann wurden es Hunderte, Tausende.

Kayn kniff die Augen zusammen. Etwas stimmte nicht.

»Sie erwidern das Feuer nicht!«, rief Mharoona.

»Unsere bisherigen Gegner drehen ab«, erklang Monkeys Stimme. »Sie haben den Beschuss vollkommen eingestellt!«

Überrascht blickte Kayn von Taktikholo zu Taktikholo. Sie glaubte zu träumen. Tatsächlich feuerte kein einziges der Robotschiffe auch nur einen Schuss ab. Stattdessen wichen sie aus und zogen sich in Verbänden von je zehntausend Schiffen von Arkon I zurück.

Was war los? Was steckte hinter diesem Rückzug? Wollten sie die galaktischen Schiffe dazu bewegen, den Verteidigungsriegel aufzugeben und ihnen zu folgen? Oder griff nun Atlan doch noch in das Geschehen ein? Zog er die Schiffe zurück, um in neuer, kluger Formation erneut anzugreifen?

Was sollte sie tun?

Gerade, als sie sich Monkey zuwenden wollte, erschien ein neues Kommunikationsholo vor ihr. Eine Frau schaute ihr mit schweißnassem Gesicht entgegen. Auf den Wangen und am Hals leuchteten rote Flecken, Zeichen von Stress und Überbelastung.

»Mein Name ist Tella Eg«, sagte sie. »Ich bin die derzeitige Kommandantin des Galaktikumsschiffes ATLANTIS. Wir gehörten bis vor wenigen Minuten der sogenannten ARK-SUMMIA-Flotte an.«

»Ihr gebt auf?«, fragte Kayn.

Tella Eg schüttelte den Kopf. »Die ARK-SUMMIA-Flotte gibt es nicht mehr. Diejenigen, die sie bis vor Kurzem kommandierten, haben allesamt aufgegeben. Übereinstimmend sagen sie aus, dass sie gegen ihren Willen gehandelt haben. Genauer gesagt, wurden sie von ihren Extrasinnen gesteuert, die von einem noch unbekannten Gegner kontrolliert worden waren.«

»Und die Robotschiffe?«

»Nachdem wir begriffen haben, dass es in der ARK-SUMMIA-Flotte keinen einzigen übernommenen Anführer mehr gibt, haben wir alle Hebel in Bewegung gesetzt, um die Kontrolle über die Robotschiffe zu erhalten. Es dauerte einige Zeit, bis wir die Kontrollkodes im Rechner der GOS'MIRTAN fanden und den Angriff der Robotschiffe abbrechen konnten.«

Irgendwo im Hintergrund jubelte jemand. Kayn ignorierte es. Kühl sagte sie: »Ich danke dir für euren Einsatz. Alle Schiffe der bisherigen ARK-SUMMIA-Flotte unterstehen hiermit dem Kommando der Mascantin Osma ter Rey. PRAETORIA und die USO bleiben vor Ort, bis sich die Heimatflotte neu formiert hat. Dann werden sie sich an den Rand des Arkonsystems zurückziehen und die Lage weiter beobachten. PRAETORIA Ende.«

Oberst Cara Kayn lehnte sich in ihrem Kommandosessel zurück. Sie bemerkte nicht, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten. Der plötzliche Spannungsabfall wirkte wie ein kleiner Schock auf ihren Körper.

»Gut gemacht, Cara«, sagte Monkey aus der Holokugel.

Sie sah ihn an, nickte dankbar.

»Ich habe vor wenigen Minuten ein umfangreiches Datenpaket empfangen.«

»Ach ja?«

»Es stammt von Perry Rhodan. Er ist hier. Auf Arkon I.«

»Dann war es tatsächlich nur Propaganda, dass er sich auf einem der ARK-SUMMIA-Schiffe aufhält?«

»Das ist richtig. Ich werde dich über die Hintergründe informieren, sobald die Heimatflotte in Stellung gegangen ist und wir uns zurückgezogen haben.«


10.

Zäh

 

Besorgt betrachtete Sahira das Gesicht des legendären Unsterblichen.

Die messingfarbene Haube bedeckte Rhodans gesamte Stirn, reichte bis über die Augenbrauen. Seit er sie angelegt hatte, zog sich ein dünner Schweißfilm über sein angestrengt wirkendes Gesicht. Unter den geschlossenen Lidern zuckten die Augäpfel hin und her.

»Kannst du etwas fühlen?«, fragte Gucky.

Sahira Saedelaere blickte auf den dunklen Klotz in der Mitte des Raumes.

Die Schwarze Maschine.

Das Ding, von dem alles ausging. Seine Impulse, mittlerweile Archaische Impulse genannt, hatten damals ihre Verjüngungskrankheit ausgelöst. Mittlerweile wurden damit Tausende von Arkoniden ferngesteuert. Seit sie in der Nähe der Maschine stand, vernahm Sahira die fünfdimensionalen Impulse als unregelmäßiges Brodeln und Murmeln in ihren Gedanken.

Gucky hatte mithilfe seines Anzuges den schwarzen Block durchleuchtet. Dabei stellte er fest, dass Kerlon die Maschine modifiziert und mit einer Mikropositronik und einer neuen Hülle versehen hatte, die sie fast doppelt so groß erscheinen ließ.

Ein einziger Hebel war daran sichtbar. Es gab zwei Positionen: oben und unten. Die Maschine lief, der Hebel schaute nach oben.

Perry Rhodan hätte die Schwarze Maschine einfach ausschalten können. Aber damit hätte er die übernommenen Extrasinne der Arkoniden nicht freigegeben. Jedenfalls war dies der Schluss gewesen, den sie gezogen hatte.

Sahira spürte die Archaischen Impulse. Und sie waren genau dies: einzelne Impulse, keine permanente Verbindung zwischen der Maschine und den Extrasinnen der ARK-SUMMIA-Arkoniden.

Blieben die Impulse aus, würden die Extrasinne einfach den vorhandenen dunklen Befehlen folgen.

Ihr Blick fiel auf Kerlons reglosen Körper. Das Schlafmittel, das ihm Rhodan injiziert hatte, wirkte nach wie vor. Nicht zum ersten Mal fragte sich Sahira, was in dieser jungen Person vorgehen musste, um zu solchen Taten getrieben zu werden. Kerlon war keine dreißig Jahre alt und hatte schon Hunderte von Lebewesen auf dem Gewissen.

Falls er denn eines besaß.

»Sahira?«

Sie sah auf. »Verzeih, ich war in Gedanken.«

»Ich weiß. Und es hat mich ziemlich viel Anstrengung gekostet, sie nicht zu lesen. Also: Fühlst du etwas? Haben sich die Impulse verändert, seit Perry an diesem Ding hängt?«

»Ich habe zwei Namen klar herausgehört: Atlan und Bostich.«

»Perry sucht nach ihnen?«

»Das kann ich nicht genau sagen. Aber ich nehme schon an, dass er sich in erster Linie um die beiden kümmern will.«

Gucky machte eine bejahende Geste. »Das denke ich auch. Und sonst?«

»Ich bin mir nicht ganz sicher ...«

Sahira strich nachdenklich über die Stoppelhaare am Hinterkopf. Gewiss, sie bildete es sich nur ein, aber sie glaubte zu fühlen, wie ihre Haare plötzlich mit einer lange vermissten Geschwindigkeit sprossen.

Eine weitere Funktion der Maschine: Solange sich Sahira in ihrer Nähe aufhielt, alterte sie plötzlich wieder normal. Das Seneszeroskop, das Gucky von ihrem Peiniger Aspartamin abgekauft hatte, bewies es eindeutig.

Diese Maschine, die einen Kugelsternhaufen an den Rand eines Bruderkrieges gebracht hatte, war zugleich Sahiras einzige bekannte Rettung vor einem umgekehrten Tod.

Würde die Verjüngung ungebremst fortschreiten, hätte Sahira noch etwa fünfzehn Jahre zu leben. Sie würde eine Rückwärts-Pubertät durchlaufen, sich zu einem Kind und einem Baby zurückentwickeln. Irgendwann wäre sie ein Fötus und schon bald darauf eine Eizelle.

»Sahira?«

»Sie werden weniger«, sagte sie mit dünner Stimme. »Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, die Archaischen Impulse nehmen ab.«

Gucky zeigte seinen Nagezahn. »Das klingt doch schon positiver. Dann wird Perry ...« Der Mausbiber erstarrte. Dann deutete er auf eine der Holokugeln.

Sahira folgte der Richtung des ausgestreckten Fingers. Sie erkannte einen Gang, aber sonst nichts, das Guckys Aufmerksamkeit hätte wecken können.

»Was hast du gesehen?«

Gucky legte eine Hand über die Augen, konzentrierte sich. Dann sah er sie an. »Ich könnte schwören, dass da kurz Atlans Gestalt im Bild gewesen ist.«

»Willst du ihn holen gehen und ihn dort absetzen, wo du die Kralasenen hingebracht hast?«

Der Mausbiber schüttelte zögernd den Kopf. »Wir dürfen nicht vergessen, dass es sich um Atlan handelt. Es ist gut möglich, dass er absichtlich an einer Kamera vorbeigegangen ist, um mich in eine Falle zu locken. Falls er bereits weiß, dass wir Kerlon und die Maschine haben, wird er – oder sein Extrasinn – alles dafür tun, uns auszuschalten.«

»Was sollen wir tun?«

»Wir werden warten und hoffen, dass Perry in der Zwischenzeit erfolgreich ist. Falls nicht, werde ich versuchen, mit Atlan in die Wüste zu springen und ihn dort zu deponieren.«

Sahira biss auf ihre Unterlippe. In den vergangenen Tagen hatte sie mehr Abenteuer erlebt als in ihrem gesamten bisherigen Leben. Dabei hatte sie erstaunt festgestellt, dass sie selbst in Augenblicken größter Gefahr mehr oder weniger abgeklärt und fokussiert gehandelt hatte.

Wirkliche Todesangst hatte sie nie gefühlt.

Bis zu diesem Moment. Sie spürte die aufziehende Bedrohung beinahe körperlich. Atlan, dieser unvergleichlich erfahrene Kämpfer, war irgendwo da draußen und würde – gesteuert durch seinen Extrasinn – alles Notwendige tun, um seinen Meister und dessen Höllenmaschine zu retten.

Sahira zuckte zusammen, als hinter ihr ein Keuchen erklang. Sie wirbelte herum – entspannte sich jedoch gleich wieder.

»Ich glaube, er kommt zurück«, flüsterte Gucky.

Rhodans Gesichtszüge hatten sich tatsächlich beruhigt. Das Hektische war fast zur Gänze verschwunden.

»Da!«, rief Gucky und zeigte erneut auf eine Holokugel. »Jetzt bin ich sicher, dass ich ihn gesehen habe. Er ist unterwegs zu uns!«

Sahira versuchte in Rhodans Gesicht zu lesen, tastete mit ihren Fünf-D-affinen Sinnen umher, um irgendeinen Hinweis darauf zu finden, ob Perry Rhodan erfolgreich gewesen war oder nicht.

Und dann fühlte sie es.

Oder besser gesagt: Sie fühlte es nicht mehr. Das lebendige Brodeln und Murmeln der Archaischen Impulse hatte sich zu einem leisen Säuseln vermindert.

Ein Hinweis auf Rhodans erfolgreiche Aktion mit der Messinghaube?

»Da bist du ja wieder!«, sagte Gucky in diesem Augenblick mit Erleichterung in der Stimme.

»Zäh«, murmelte Rhodan.

»Was ist zäh?«

»Alles. Diese Welt ist zäh.«

»Ah!«, machte Gucky. »Der beschleunigte Zeitablauf in der virtuellen Welt führt dazu, dass die Rückkehr in die Normalzeit zu einer zähen Sache wird.«

Rhodan nahm die Haube ab, massierte seine Schläfen. »Du hast es erfasst, Kleiner.«

»Ich habe bemerkt, dass die Archaischen Impulse weniger geworden sind«, berichtete Sahira. »Warst du das? Hast du die Maschine manipuliert?«

»Ich habe etwas gemacht, von dem ich annahm, dass es die übernommenen Arkoniden von dem Einfluss der Maschine befreien würde. Es sah so aus, als wäre ich erfolgreich gewesen.«

»Auch bei Atlan?«

»Seine Verbindung mit der Maschine war ungleich stärker als bei den anderen. Der erste Versuch scheiterte. Ich benötigte einige Zeit, um die richtige Technik herauszufinden. Schließlich gelang es mir, auch Atlans Verbindung zu der Maschine zu kappen.«

»Ob du erfolgreich warst, werden wir sehen, wenn gleich das Licht angeht«, meinte Gucky düster. »Atlan ist nämlich unterwegs zu uns.«

Rhodan befestigte Kerlons Messinghaube am Gurt seines SERUNS. »Dann sollten wir uns entsprechend vorbereiten.« Er zog den Kombistrahler, überprüfte dessen Ladestand und steckte ihn zurück in den Holster.

Sahira trat zwei Schritte zurück. Sie war keine Kämpferin, war es nie gewesen.

»Kannst du Atlan wahrnehmen? Fühlst du die dunkle Präsenz in ihm?«

Der Mausbiber wackelte mit dem Kopf. »Nein, Perry. Aber das muss nichts heißen. Damals beim ersten Zusammentreffen in der GOS'MIRTAN habe ich sie zuerst auch nicht gespürt.«

»Weißt du wenigstens, wo er gerade ist?«

Gucky hob hilflos die Arme. »Wenn er nicht wahrgenommen werden möchte, ist er für mich praktisch nicht vorhanden.«

Sahira schluckte. Sie hoffte inständig, dass sich die Situation gleich zu ihrer allem Wohlgefallen auflöste. Sie ...

Sahira stutzte. Da war irgendetwas. Eine Art Rückkoppelung der Archaischen Impulse.

Die Maschine!

»Perry«, flüsterte sie. »Ich habe gerade ein ganz mieses Gefühl. Wir sollten die Maschine ausschalten!«

Der Terraner fixierte sie einen Moment lang, dann nickte er. »Du hast recht. Das sollten wir tun.«

Sahira ging zu dem schwarzen Klotz und kippte den Hebel nach unten. Sofort erstarben das Rauschen und Murmeln in ihrem Kopf. Dafür fühlte sie sich übergangslos schwindelig und Übelkeit stieg in ihr auf.

»Was ist los?«, fragte Gucky alarmiert.

Sahira streckte einen Arm aus und hielt sich an einem Positronikturm fest. »Nichts«, brachte sie heraus. »Mir ist nur gerade ... speiübel geworden.«

»Der Verjüngungsprozess hat wieder zugeschlagen?«

Sie stieß auf. Nur mit Mühe brachte sie den Würgereflex unter Kontrolle. »Es ... es scheint so. Achtung!«

Das letzte Wort hatte sie geschrien. Kerlon, der schon eine Weile wach gewesen sein musste, rollte sich herum, hechtete in Richtung der Schwarzen Maschine, die rechte Hand nach dem Haupthebel ausgestreckt.

Rhodan und Gucky wirbelten simultan herum.

»Ha!«, rief der Mausbiber.

Kerlons Hand erreichte den Hebel nicht. Stattdessen wurde sein gesamter Körper in die Höhe geworfen, prallte gegen die Decke und blieb dort hängen.

»So nicht, Freundchen«, murmelte Gucky.

In Sahira ebbte der plötzliche Schrecken wieder ab. Bewundernd sah sie den Mausbiber an. Es war über alle Maße erstaunlich, welche geistigen Kräfte in dem körperlich kleinen und so harmlos aussehenden Wesen steckten.

»Perry? Gucky?«, erklang in diesem Moment eine gedämpfte Stimme. »Seid ihr da drin?«

Atlan!

Rhodan drehte sich in Richtung der Tür. In einer einzigen fließenden Bewegung tippte er das Waffenholster an und zog den Kombistrahler heraus. Sein Helm schloss sich.

Gucky und Sahira folgten seinem Beispiel und ließen ihre Helme ebenfalls zuschnappen.

»Ja, wir sind hier drin, Atlan. Wie geht es dir?«

Der Terraner warf Gucky einen fragenden Blick zu. Der Mausbiber schüttelte unsicher den Kopf, während er den an der Decke klebenden Kerlon keine Sekunde aus den Augen ließ.

»Ich bin frei«, erklang Atlans Stimme. »Der Extrasinn hat keine Gewalt mehr über mich.«

»Und weshalb bleibst du dann vor der Tür stehen, wenn von dir keine Gefahr mehr ausgeht?«

Gedämpftes Lachen erklang. »Ich will nur sichergehen, dass ihr mich nicht irrtümlich erschießt.«

Sahira erkannte in Rhodans Gesicht, dass ihn Atlans Worte keineswegs überzeugten.

»Öffne deinen Monoschirm, alter Beuteterraner, damit sich Gucky davon überzeugen kann, dass du wieder ganz der Alte bist.«

Atlan zögerte kurz mit der Antwort. »Das mache ich gern. Aber Gucky soll vorher wissen, dass ich eben nicht mehr ganz der Alte bin. Mein Extrasinn ... er ist abgestorben.«

»Oh«, machte Gucky betroffen. Er ließ Kerlon von der Decke herunterschweben und fixierte ihn stattdessen gegen die Wand, sodass er gleichzeitig den Gefangenen als auch die Tür beobachten konnte.

Der junge Arkonide verzog sein ebenmäßiges Gesicht zu einer hässlichen Fratze. Er schwieg, schien ebenso gespannt auf Atlans Auftritt zu sein wie Rhodan, Gucky und sie.

»Ich öffne nun meinen Monoschirm!«, rief Atlan.

Der Mausbiber stellte die Ohren auf. Die sensiblen Tasthaare an seiner Schnauze zitterten. »Atlan?«, flüsterte er. »Du bist es?«

»Selbstverständlich bin ich es«, gab der Arkonide zurück. »Darf ich nun eintreten?«

»Er ist es!«, jubelte Gucky. »Du hast es geschafft, Perry. Atlan ist frei!«

Rhodan ließ den Strahler sinken, steckte ihn aber nicht in den Holster zurück. »Alles in Ordnung, alter Freund. Komm herein!«

Die Tür glitt zur Seite. Atlan trat in seinem arkonidischen Kampfanzug in den Raum.

»Es tut gut, euch endlich wieder als ich entgegenzutreten«, sagte er fast feierlich. Dann deutete er auf Perrys Strahler. »Den brauchst du nicht mehr, alter Freund.«

 

*

 

Rhodans Zweifel schwappten auf Sahira über. Instinktiv tastete sie mit ihren Sinnen nach Atlans Geist. Das undeutliche Bild eines mächtigen Gebäudes erschien vor ihrem inneren Auge.

Und darin ...

Eisiger Schrecken durchzuckte sie.

»Es ist ein Trick! Atlan steht immer noch unter der Kontrolle seines Extrasinnes!«

Rhodans Hand ruckte nach oben, gleichzeitig schloss sich Atlans Helm. Ein glänzendes Energiefeld baute sich um ihn auf. Rhodans Paralysestrahl verpuffte wirkungslos.

»Erstaunlich«, sagte Atlan in unnatürlicher Ruhe. Seine rechte Hand berührte ein Sensorfeld am linken Unterarm.

Dann brach die Hölle los.


11.

Wüstenduell

 

Gleißende Helligkeit hüllte Perry Rhodan ein.

Der SERUN schaltete umgehend in den Kampfmodus. Er baute den Schutzschirm auf und fuhr das einfallende Licht sowie das Donnern der Explosion auf erträgliche Maße herunter. Er konnte aber nicht verhindern, dass Rhodan von der Druckwelle zur Seite geschleudert wurde.

Atlan hat vorgesorgt!, schoss es dem Terraner durch den Kopf.

Er prallte gegen eine Wand. Einrichtungsgegenstände und Teile des Bodens schlugen gegen den Schutzschirm, begruben ihn unter sich. Weitere Explosionen schüttelten ihn durch. Dann gab der Boden nach, und Rhodan fiel in die Tiefe. Ein weiterer Ruck, Schutt, der auf ihn niederstürzte. Schwärze.

Im Helmvisier blendete die Anzugpositronik die Kampfwerte ein. Die Schirmbelastung stand bei knapp dreißig Prozent. Den Kombistrahler hielt er nach wie in der rechten Hand. Die Kraftverstärker im Handschuh hatten dafür gesorgt, dass Rhodan die Waffe nicht hatte verlieren können.

Die Umgebungsanalyse blendete ein dreidimensionales Abbild der Sensordaten ein. Der Raum, in dem sie sich bis vor zwei Sekunden aufgehalten hatten, existierte nicht mehr. Die Explosionen hatten ihn und Teile des Daches zerstört.

Zwei gelbe Punkte tauchten im Bild auf: Gucky und Sahira. Im Gegensatz zu Rhodan hatten sie bei der Explosion eine Wand durchschlagen und waren nicht verschüttet worden.

Rhodans SERUN nahm mit ihren Kampfanzügen Kontakt auf, die jeweiligen Vital- und Kampfwerte wurden ausgetauscht. Die Ergebnisse erschienen direkt neben den gelben Punkten. Erleichtert sah Rhodan viermal die Anzeige »100 %«. Die beiden Gefährten waren unverletzt, und auch die Anzüge samt Schutzschirmgeneratoren hatten die Explosionen unbeschadet überstanden.

Die Funkverbindung baute sich auf. »Alles klar bei euch?«, fragte Rhodan.

Einer der gelben Punkte verschwand und tauchte bei dem anderen Punkt auf.

»Alles klar, Perry. Ich bin bei Sahira!«

»Mir geht's gut«, erklang gleich darauf Sahiras mädchenhafte Stimme.

Erneut bebte der Boden. Weitere Teile des Daches stürzten ein, vergrößerten den Druck auf Rhodans Schutzschirm. Die Belastung stieg auf vierzig Prozent.

»Was ist mit Atlan, Kerlon und der Maschine?«

»Keine Ahnung«, gab Gucky hastig durch. »Es ging zu schnell. Moment ... Mein SERUN blendet mir gerade die eingefangenen Daten kurz nach der ersten Explosion ein ... Sowohl Kerlon als auch die Maschine wurden in Schutzschirme gehüllt. Zudem scheint es, als hätte Atlan noch zusätzlich einen Deflektor eingesetzt.«

»Dann ist er jetzt zusammen mit Kerlon und der Maschine auf der Flucht.«

Atlan hat wirklich für alle Fälle vorgesorgt, dachte Rhodan erneut. Es war ein Fehler, seinen Extrasinn zu unterschätzen.

»Ich kenne deine Position, Perry. Aber ich kann nicht zu dir springen. Da liegt zu viel Gerümpel auf dir.«

»Moment!«

Rhodan aktivierte das Gravo-Pak seines SERUNS, weitete dabei aber den Wirkungsbereich des Antigravs auf den maximalen Wert aus. Dann gab er erst vorsichtig und dann immer stärker Schub mit dem Antriebssystem. Zusammen mit einer nun gravitationsneutralen Schuttblase stieg er einen halben Meter in die Höhe.

»Das wird ein bisschen länger dauern«, gab Rhodan verbissen durch.

Er aktivierte den Desintegratormodus des Multistrahlers, stellte ihn auf stärkste Streuung und schoss seitlich in die Höhe. Wo der Strahl auf Materie traf, löste er die elektrostatischen Bindungskräfte zwischen den Molekülen auf und transformierte sie zu atomarem Feinstaub.

Ein Loch quer durch den Schutt entstand, das aber durch neues Material gleich wieder geschlossen wurde.

»Perry!«, erklang Guckys alarmierte Stimme. »Soeben sind ein Gleiter und eine Leka-Disk gestartet. Die Disk steigt vertikal in die Höhe, während der Gleiter Richtung Wüste fliegt. Was soll ich tun?«

»Spring in die Leka-Disk!«, befahl Rhodan.

»Sahira?«

»Bleibt hier. Ich bin gleich bei ihr!«

»Verstanden, Perry!«

Guckys gelber Reflex in der Umgebungsanzeige verschwand.

Rhodan bearbeitete weiter den Schutt mit seinem Kombistrahler. Gleichzeitig veränderte er die Schubrichtung des Gravo-Paks. Die Anzugpositronik blendete selbstständig Hochrechnungen ein, ab wann ein Durchbruch durch das Material möglich war.

Rhodan wartete geduldig, bis der Wert bei achtzig Prozent angelangt war, dann hob er ruckartig den Waffenarm und wandelte das neu herabfallende Material zu Gas um.

Schließlich gab er vollen Schub.

Wie ein Panzerbrecher drang er mit dem SERUN durch die entstandene Lücke. Die Schutzschirmbelastung schnellte kurz auf fünfzig Prozent hoch, ging aber gleich darauf auf moderate zwanzig Prozent zurück.

Wie der Korken aus einer Champagnerflasche schoss aus der obersten Schuttschicht. Sofort regelte der Anzug die Schubkraft herunter.

Was er zuvor nur in der vereinfachten Darstellung der Umgebungsanalyse gesehen hatte, entpuppte sich als ein einziges Bild der Zerstörung. Die Explosionen hatten ein unregelmäßiges Loch in den oberen Teil des Zentralgebäudes gerissen. Das Dach war zu großen Teilen eingestürzt, gab den Blick frei auf den wolkenlosen Himmel.

»Perry!«

Rhodan gab Schub auf das Gravo-Pak und stieg zu Sahira hoch. Sie schwebte über dem Rand einer Abrisskante.

»Hör mir zu, Sahira: Ich muss den fliehenden Gleiter verfolgen. Atlan oder Kerlon befinden sich darin. Oder er war nur eine Ablenkung, und beide sitzen in der Leka-Disk. Dann muss sich Gucky allein um sie kümmern. Du bleibst hier und wartest darauf, dass Gucky oder ich zurück...«

»Nein, Perry«, unterbrach sie ihn. Plötzlich lag eine Bestimmtheit in ihrer Stimme, wie er sie von ihr noch nie wahrgenommen hatte.

»Es ist Atlan, der mit dem Gleiter geflohen ist. Ich kenne die Richtung, in die er fliegt.«

»Du kannst ihn wahrnehmen?«

»Jetzt nicht mehr. Aber zuvor, als er ganz nahe war. Ich glaube, ich kann zu ihm vordringen. Durch die Mauer, die der Extrasinn errichtet hat.«

Rhodan fixierte ihre dunklen, fast schwarzen Augen, sah ihre Entschlossenheit. Es war der Blick einer Zweihundertjährigen, nicht der eines Teenagers.

Er nickte. »Das wird nicht einfach werden.«

»Ich weiß.«

Sie stiegen mit dem Gravo-Pak aus dem zerstörten Zentralgebäude hoch in den Himmel. Sahira wies die Richtung, und mit maximaler Beschleunigung nahmen sie die Verfolgung von Atlans Gleiter auf.

 

*

 

Mit der Maximalgeschwindigkeit von 500 Kilometern pro Stunde flogen sie in einer Höhe von drei Kilometern über die Wüste. Es dauerte nicht ganz zehn Minuten, bis sie Sichtkontakt zu Atlans Gleiter hatten.

Rhodan zog seinen Kombistrahler, wählte die Thermostrahler-Funktion. Das Helmdisplay schaltete automatisch in den Zielunterstützungsmodus. Das optische System holte den Gleiter heran, während die kraftverstärkenden, in die Anzugunterschichten eingewebten Polymergel-Spiralfasern den Arm ruhig hielten.

Er zielte auf den Antriebsblock des Gleiters, dann gab er dem Anzug den Befehl, mit dem Sturzflug zu beginnen.

Synchron änderten Sahiras und sein Anzug die Flugbahn und schossen in die Tiefe, Richtung Gleiter. Währenddessen zeigte das in seinem Helmdisplay eingeblendete Zielkreuz unverändert auf das Heck des Gleiters.

Rhodan blickte auf die Entfernungsanzeige. Als sie bis auf einen Kilometer am Gleiter heran waren, entsicherte er den Strahler.

Und zögerte.

Einfach nur Abschießen reicht nicht, dachte er.

Rhodan änderte den Modus des Kombistrahlers auf Paralyse, zielte auf die Fahrgastzelle. Er wartete, bis sie sich auf 450 Meter an den Gleiter angenähert hatten, dann betätigte er den Abzug.

Anschließend schaltete er zurück auf Thermostrahl und schoss eine Salve auf den Antriebsblock.

Obwohl die Streuung des Thermostrahls durch die Atmosphäre vergrößert und die Wirkung dadurch gemindert wurde, erzielte der Schuss eine verheerende Wirkung.

Der Antriebsblock explodierte. Das Heck des Gleiters wurde in die Höhe gehoben wurde, bis das Gefährt einen Moment lang vertikal zum Boden stand.

Dann überschlug es sich mehrmals, kollidierte dabei mit einer Sanddüne und zerbrach in zwei Teile. Das Heck flog steil in die Höhe, während der Bug mit der Fahrgastzelle gegen den Boden prallte, sich mehrmals überschlug und in eine weitere Düne krachte.

Eiseskälte breitete sich in Rhodans Innerem aus. Er hoffte inständig, dass Atlans Kampfanzug das Leben seines Trägers geschützt hatte.

Rhodan und Sahira landeten in der Nähe des Bugteils. Es hatte sich zur Hälfte in den Sand gebohrt. Einzelne Rauchfäden stiegen empor.

Der unsterbliche Terraner durchleuchtete mit dem SERUN das Gleiterwrack. Besorgt studierte er die angezeigten Werte. »Der SERUN zeigt keine Bioimpulse im Wrack an«, sagte er. »Auch keinen aktivierten Schutzschirm.«

Sahira ging einen Schritt auf die rauchenden Trümmer zu. Eine Wüstenschlange grub sich wenige Meter neben der Einsturzstelle aus dem Sand und machte sich mit kringelnden Bewegungen davon.

»Atlan ist hier«, sagte sie. »Ich kann ihn fühlen!«

Sie öffnete den Helm. Er faltete sich automatisch zusammen und verschwand in der Halskrause.

In diesem Augenblick gab Rhodans SERUN Umgebungsalarm. Im Innendisplay erschien das Symbol für einen Deflektor.

Atlan!

»Sahira, schließ sofort ...«

Weiter kam er nicht. Ein Schutzschirm baute sich rund um die Frau auf. Ruckartig wurde sie in die Höhe gehoben. Rhodan sah, wie sich der Helm schließen wollte, aber gegen ein Hindernis stieß.

Sahira strampelte mit den Beinen, schlug um sich.

Atlans Gestalt erschien hinter ihr. Er stand auf der kleinen Antigravplattform neben der Schwarzen Maschine. Seine Hände hielten Sahiras Helmkante umklammert.

»Steck den Strahler wieder ein, alter Freund!«, rief Atlan. »Oder willst du diese junge Dame gefährden?«

Mit einer Hand entriegelte er Sahiras Helm und riss ihn mit einem Ruck aus der Verankerung. Dann zog er einen Kombistrahler, setzte ihn an der Seite des Rückentornisters an und drückte ab.

Atlan – oder dessen Extrasinn – wusste, wie er vorgehen musste. Der Desintegratorstrahl fuhr genau durch die Stelle, an der die Mikropositronik in den Rückentornister eingebaut war. Schwarzer Rauch stieg auf, verlieh der Szenerie etwas Teuflisches.

Damit war Sahira endgültig in der Gewalt von Atlans Extrasinn.

Rhodan zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. Atlan hatte sich nie im Gleiter aufgehalten. Stattdessen war er auf der Antigravplattform in der Nähe des Gleiters geblieben und hatte abgewartet, ob Rhodan oder Gucky ihn verfolgen und stellen wollten.

Um dann eiskalt zuzuschlagen.

»Was willst du?«, fragte Rhodan.

»Als Erstes will ich, dass du deinen SERUN ablegst.«

Rhodan steckte den Kombistrahler zurück in den Holster. »Und dann? Was tust du danach? Mich einfach erschießen? Mich durch die Wüste jagen und dabei deinen dämlichen Wasservers aufsagen?«

Ein Schatten huschte über Atlans Gesicht. Einen Herzschlag lang schien er verwirrt. »Meinen was?«

»Deinen Wasservers. Sag nicht, du erinnerst dich nicht an unsere Auseinandersetzung auf Hellgate?«

Atlan sah ihn finster an, antwortete aber nicht. Nun erst verstand Rhodan. Verstand alles.

»Du hast Atlans Erinnerungen gelöscht«, sagte er. »Damit hast du seinen Widerstand endgültig gebrochen, nachdem er uns damals bei der Schlacht um Ariga entkommen ließ!«

Atlans Extrasinn antwortete immer noch nicht.

Erschüttert blickte Rhodan in das ausdruckslose Gesicht des alten Freundes. Wenn seine Vermutung tatsächlich zutraf, hatte er Atlan endgültig verloren. Ein Atlan ohne seine Erinnerungen an all die Abenteuer, die er im Lauf seines langen Lebens durchstanden hatte ... Er wäre niemals wieder der Alte. Selbst wenn der Extrasinn irgendwann einmal die Kontrolle über ihn verlieren sollte.

»Du brauchst Hilfe«, sagte Rhodan heiser. »Lass mich dir helfen. Ich bin sicher, dass ...«

»Zieh deinen SERUN aus!«, unterbrach ihn Atlan kalt. »Zieh ihn aus oder sieh zu, wie sie stirbt.« Er steckte seinen Strahler ein, umschloss Sahiras schlanken Hals mit beiden Händen.

Sahiras verzog schmerzverzerrt das Gesicht. Sie ergriff Atlans Hände, zog daran, während sie mit den Beinen Halt suchte. Mit einem Stiefelabsatz kam sie auf dem Rand der Plattform zu stehen, der andere schlug gegen die Schwarze Maschine.

»Los, Rhodan! Zieh ihn aus!«

Und Rhodan gehorchte.


12.

Ein leeres Haus

 

Durch einen Tränenschleier sah Sahira, wie Perry Rhodan die Magnetverschlüsse seines SERUNS öffnete und ihm entstieg.

Auf Geheiß von Atlans Extrasinn desaktivierte Rhodan den Anzug und ließ ihn zu Boden gleiten. Eine Hand löste sich von ihrem Hals. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Atlan seine Waffe zog und den SERUN zerstrahlte. Gleich darauf legte sich die Hand wieder um ihren Hals und drückte zu.

Angestrengt schnappte Sahira nach Luft, während sie mit dem linken Fuß weiter nach dem verdammten Hebel suchte.

Er musste doch da irgendwo sein!

Sahira hatte den Haupthebel der Schwarzen Maschine kurz gesehen, als Atlan ihr den Helm vom Kopf gerissen hatte. Er war ihre letzte und auch einzige Hoffnung. Es musste ihr gelingen, die Maschine zu aktivieren, anders konnte sie nicht in das Haus vorstoßen, das sie bei Atlan wahrnahm.

Die Archaischen Impulse, die ihre Rückwärts-Alterung ausgelöst und Atlans Extrasinn zu einem Verräter gemacht hatten. Sie waren der Schlüssel in diesem Spiel um Sein und Nichtsein!

»Lass sie gehen!«, vernahm Sahira Rhodans Stimme. »Ich bin es, den du brauchst, um von hier wegzukommen. Mit mir als Geisel kannst du zumindest ein Schiff des Galaktikums herauspressen. Sahira ist ein viel schlechteres Druckmittel für dich!«

»Sie ist gefährlich. Ich spüre, wie sie versucht, in meinen Geist einzudringen.«

Der Druck um ihren Hals verstärkte sich. Sahira bekam kaum noch Luft. Sterne tanzten vor ihren Augen. Entsetzen breitete sich in ihr aus.

Keine Panik!, dachte sie. Der Hebel muss da sein!

Sie versuchte, alles um sich herum auszublenden, konzentrierte sich nur noch auf ihren Fuß, der an der Schwarzen Maschine entlangglitt.

Endlich fühlte sie Widerstand: der Hebel! Vorsichtig schob sie den Stiefel darunter und drückte ihn hoch.

Eine Schockfront jagte durch ihren Körper, explodierte in ihrem Kopf.

Jetzt nicht ohnmächtig werden! Du musst das Haus suchen! Wo ist das Haus?

Die Archaischen Impulse flossen durch ihren Körper, malträtierten ihn, programmierten jede einzelne Zelle von verjüngen auf altern um.

Gleichzeitig spürte Sahira, wie die Impulse nicht nur in sie, sondern auch in Atlan flossen. Sie drangen in ihn ein, versuchten ihn neu zu programmieren.

War das der Weg, den sie gesucht hatte?

Sahira konzentrierte sich ganz auf die Impulse, ließ sich von ihnen zu Atlan mitreißen.

Als lichtete sich plötzlich ein Nebel vor ihr, erkannte sie die Fassade eines riesigen Gebäudes, das aus vielen unterschiedlichen Baustilen zusammengesetzt erschien.

Getragen von den Impulsen flog sie auf das Gebäude zu, durchschlug ein hölzernes Tor und landete in einer großen Halle.

Schmerz zuckte durch ihren Körper.

Erschrocken blickte sie auf ihre rechte Hand. Beim Fallen hatte Sahira sie ausgestreckt, um ihren Sturz abzufangen. Aus einer Schürfwunde drang Blut.

Ihr Blick fiel auf den Ärmel. Sie trug nicht mehr den klobigen Schutzanzug. Stattdessen steckte sie in einem dünnen weißen Kleid, das die Kälte des Bodens durchließ. Ihre Füße waren nackt und schmutzig.

Sahira sah sich um. Alles fühlte sich absolut real an. Der Boden war aus rauen Holzbrettern zusammengesetzt. Sie roch den Staub, der sich in den Ritzen angesetzt hatte, hörte leises Knacken im Gebälk, wie es für alte Häuser charakteristisch war.

Dabei wusste Sahira, dass dies alles nur Einbildung war. Ihr richtiger Körper hing in Atlans unerbittlich zugreifenden Händen.

Dort draußen ihr Körper, hier drin ihr Geist. Wenn ihr Körper starb, würde sie auch hier drin sterben ... Oder war sie etwa dazu auserkoren, für ewig in diesem Gebäude zu bleiben? Gleichsam als Extrasinn des Extrasinnes?

Denn nichts anderes war dieses Gebäude: Atlans leerer Geist, in dem er von seinem Extrasinn gefangen gehalten wurde.

Inständig hoffte sie, dass ihr genug Zeit blieb, um die Sache zu Ende zu bringen. Sie musste Atlan finden und befreien; ganz egal, was das für sie bedeutete.

Seit sie vor zwölf Tagen in diesem Behandlungsraum auf Tahun erwacht war, hatte sie instinktiv gewusst, dass alles auf ein finales Ereignis zusteuerte.

Ihre Mutter Siela hatte sie immer wieder davor gewarnt, mit den Unsterblichen der Milchstraße zusammenzutreffen. Siela hatte ihr prophezeit, dass diese sie für ihre eigenen – angeblichen höheren – Zwecke und Ziele einsetzen würden. Ohne Rücksicht auf Verluste.

Genau das war nun eingetreten. Mit einem kleinen, aber entscheidenden Unterschied: Niemand hatte sie gedrängt. Sie wollte ihre Fähigkeiten dafür einsetzen, das Unrecht auszumerzen, das die Schwarze Maschine erst ermöglicht hatte.

Hastig erhob sie sich, sah sich um.

Räume wie diesen hatte sie in alten TriVid-Filmen gesehen, die Geschichten aus jener menschlichen Epoche erzählten, in der man mit Schwertern aufeinander losgegangen war.

Durch blinde Fenster fiel milchiges Licht in die Halle. Von der Decke hing ein eiserner und längst verrosteter Ring mit Halterungen für Kerzen. Hölzerne Tische und Stühle standen herum. Auch auf ihnen lag eine Staubschicht, als hätte man sie lange nicht benutzt.

Sie ging auf eine der Wände zu. Große Porträts hingen daran, aus denen jemand die Köpfe herausgeschnitten hatte.

Sahira raffte den Rock ihres weiten Kleides und eilte an der Wand entlang, bis sie eine Tür fand. Sie drückte den altmodischen Griff nach unten; die Tür schwang auf, und sie trat in einen Gang, der mit dem vorhergehenden Raum nichts mehr gemein hatte.

Die Wände waren aus weißem Papier gefertigt. Rote Lampions hingen von der niedrigen Decke und verbreiteten warmes Licht.

Aber noch etwas hatte sich verändert: ihre Kleidung.

Nun trug sie ein kaftanartiges Seidengewand mit großflächigem Blumenmuster. Ein breiter Gürtel aus Seide reichte von ihren Brüsten bis zu den Beckenknochen. Die Füße steckten in schwarzen Stoffschuhen mit einer weichen Sohle.

Nicht wundern! Du musst Atlan finden!

Sahira eilte den Gang entlang, wobei sie nur kleine Schritte nehmen konnte, da das Gewand ihre Beine einschnürte.

Sie erreichte einen Raum, der mit leeren Gestellen vollgestopft war. Ihre Kleidung verwandelte sich in eine einfache Hose-Bluse-Kombination aus einem beigefarbenen Stoff.

Sahira rannte weiter von Raum zu Raum mit immer wechselnden Kleidungen, bis sie ihn endlich in einer kleinen steinernen Kapelle entdeckte.

Er war bis auf eine kurze, schmutzige Hose nackt. Das weiße Haar wirkte verfilzt. Das Gesicht in den Händen vergraben. Zusammengesunken saß er vor einem schlichten Steinaltar.

»Atlan?«

Er sah sie an. Tränensekret rann aus seinen rötlichen Augen.

»Atlan?«, krächzte er. »Wer ist das?«

 

*

 

Unerbittlich drückte der Extrasinn zu.

»Ich weiß, was du vorhast«, sagte er durch Atlans Mund. »Aber es wird dir nicht gelingen. Er hat längst aufgegeben.«

Sahira sah blicklos an ihm vorbei. Speichelfäden rannen aus ihren Mundwinkeln.

»Hör auf!«, schrie Rhodan. »Sie ist keine Bedrohung für dich! Du solltest dich auf deine Flucht von Arkon konzentrieren!«

Der Extrasinn nahm eine Hand von Sahiras Hals und zog den Kombistrahler. Damit schlug er ihr zweimal gegen die Schläfe. Die Haut platzte auf, Blut trat aus der Platzwunde, rann über ihr Gesicht. Dann richtete er den Strahler auf Rhodan.

»Schweig, Terraner! Du kannst von Glück reden, dass ich dich noch brauche!«

»Und wer bist du genau, wenn ich fragen darf? Du bist weder Atlan, noch bist du dessen Extrasinn!«

»Selbstverständlich bin ich ...«

Rhodan streckte den Arm aus und deutete mit dem Zeigefinger auf ihn. »Nein, das bist du nicht! Atlans Extrasinn hätte niemals so gehandelt, denn er war Teil von Atlan. Er war nicht grausam, wie du es bist. Er war Atlan stets ein verlässlicher Begleiter, manchmal mit sanftem, manchmal beißendem Spott. Niemals war er jedoch ein mordlüsternes Monstrum.«

Der Extrasinn wollte antworten, aber er fand keine passenden Worte. Der Terraner hatte gleichzeitig recht und unrecht.

»Kerlon hat dich so lange mit den Befehlen gefüttert, bis du dich vollkommen von deinem Wesen entfernt hast«, fuhr Rhodan unerbittlich fort. »Deswegen ist die Beeinflussung auch nicht von dir abgefallen, als ich die Verbindung zu der Maschine gekappt habe. Dabei wäre es so einfach, dich aus deinem Gefängnis zu befreien: Gib auf, und ich sorge dafür, dass dir und Atlan geholfen wird.«

Verwirrung erfasste den Extrasinn. Wovon sprach Rhodan da? Seine Worte ergaben keinen Sinn. Es sei denn ...

»Nein!«, schrie der Extrasinn durch Atlans Mund. »Es ist, wie es ist!«

Erneut schlug er ihr mit der Waffe ins Gesicht. Seine linke Hand drückte ihre Kehle zu. Irgendwo in ihrem Nacken knackte etwas.

Gleich würde es vorbei sein.

Er entsicherte die Waffe und setzte die Abstrahlmündung an Sahiras blutüberströmte Schläfe.


13.

Vretatou-Lok

 

Die Leka-Disk jagte mit unglaublichen Beschleunigungswerten dem Weltraum entgegen. Zweimal verfehlte Gucky das Schiff um Haaresbreite und materialisierte in den atmosphärischen Störungen und Luftverwirbelungen der Disk.

Der Mausbiber fluchte ungehalten, während sein SERUN mithilfe des Gravo-Paks die Trudelbewegungen ausglich und für eine stabile Schwebeposition sorgte.

Gucky holte tief Luft Ein letzter Sprung – wenn er erneut danebenging, würde er keine Chance mehr haben, die Disk einzuholen. Er beobachtete den Kurs des kleinen Schiffes über sein Helmdisplay, konzentrierte sich – und sprang.

Die acht Meter durchmessende Fahrgastzellen-Kugel der Leka-Disk bot Platz für zwei Piloten und – je nach Auswahl und Anordnung der Sitzgelegenheiten – zwanzig bis dreißig Personen samt Gepäck.

Nun saß eine einzelne Gestalt zusammengesunken in einem der beiden Pilotensessel.

Gucky zog den Strahler und ging auf sie zu. »Bring die Leka wieder zurück nach Mirkandol!«, forderte der Ilt. »Du hast verloren.«

Der Sessel schwang herum.

Kerlon da Orbanaschol sah Gucky lächelnd an. »Verloren hat man erst, wenn der letzte Zug getan ist und es absolut keine Chance mehr auf einen Sieg gibt. Verloren hat man erst, wenn der Vretatou gefallen ist, wenn es heißt: Vretatou-Lok.«

»Komm mir nicht mit Garrabogrundwissen, Junge«, sagte Gucky finster. »Ich habe das Quadrat-Strategiespiel schon gespielt, da hat das arkonidische Volk noch an den Fiktivspiel-Bildschirmen geklebt. Ich kann auch ganz einfach mit dir zurückteleportieren, wenn dir das lieber ist. Aber ich habe gelernt, im Orbit von Planeten keinen Unrat liegen zu lassen. Also bringe die Flugscheibe zurück nach Mirkandol!«

»Das ist nun das zweite Mal, dass du dich von mir durch einen Paratronschirm einfangen lässt«, sagte Kerlon, als hätte er Guckys Worte nicht gehört. »Siehst du?«

Rund um die Leka-Disk baute sich ein Schirmfeld auf.

»Weißt du, weshalb dies geschieht?«, fragte der junge Arkonide. »Weil ich dich kenne. Und damit meine ich deine Funktion in diesem Spiel.«

Gucky legte den Kopf schräg. Es gelang ihm immer noch nicht, Kerlons Gedanken zu lesen. Ein Geburtsfehler hatte dazu geführt, dass der Hirnsektor, der auch Logiksektor genannt wurde und mittels Bestrahlung aktiviert werden musste, bereits voll funktionsfähig war. Dadurch hatte Kerlon schon in jungen Jahren in wissenschaftlichen und technischen Disziplinen geglänzt.

Zusätzlich war Kerlon in der Lage, einen Monoschirm zu errichten, mit dem er seine Gedanken vor Guckys telepathischen Sinnen verbarg. An Bord der MANCHESTER war Kerlon sogar in der Lage gewesen, Gucky mit oberflächlichen Gedanken zu täuschen.

Das Einzige, was an seinem Logiksektor nicht funktionierte, war die Möglichkeit, einen Extrasinn zu aktivieren. Wäre sein Hirn dazu in der Lage gewesen, hätte Kerlon die Schwarze Maschine gar nicht einsetzen können, ohne sich selbst zu gefährden.

Eine kleine Anomalie in einem Gehirn hatte die Milchstraße an die Schwelle eines galaktischen Krieges geführt.

»Und was ist meine Funktion in diesem Spiel?«, fragte Gucky spöttisch.

»Ganz einfach: Du bist ein Zyhgor'ianta, ein Lichtkämpfer. So wurden Mutanten früher auch genannt. Als Zyhgor'ianta nimmst auf dem Garrabobrett eine Sonderstellung ein, da du deinen Vretatou beschützen musst.«

Gucky spürte, wie ein ungutes Gefühl in ihm aufstieg.

Kerlon grinste düster. »Ich habe dich nie unterschätzt, weil ich genau weiß, zu welchen Zügen du fähig bist. Im Grunde genommen lassen sich deine Züge sogar ziemlich einfach vorausberechnen. Und deshalb bist du nun hier. In meiner Gewalt. Nicht umgekehrt.«

»Täusche ich mich, oder bin ich derjenige mit der Waffe, nicht du?«

»Die interessiert mich nicht. Wichtig ist, dass du hier drin bist und nicht herausteleportieren kannst.«

Erst jetzt verstand Gucky. Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag. »Ihr habt es so geplant«, sagte er. »Ihr wusstet, dass, wenn ihr euch trennt, ich die Leka-Disk und Perry den Gleiter verfolgen würde. Weshalb?«

Kerlon da Orbanaschol vollführte eine unbestimmte Handbewegung. Sie sollte wohl geheimnisvoll wirken, aber sie missriet ihm.

»Ha!«, machte Gucky triumphierend und deutete mit dem freien Zeigefinger auf den jungen Arkoniden. »Du weißt es gar nicht!«

»Klar kenne ich unseren Plan.«

»Oh, nein, das tust du nicht. Und das lässt sich höchstwahrscheinlich sogar beweisen!« Der Ilt sah sich demonstrativ suchend um. »Hmmm. Wo hast du bloß deine wertvollste Waffe? Sag schon, Kerlon: Wo hast du deine Schwarze Maschine versteckt?«

Zum ersten Mal verlor der Arkonide seine Maske aus kühler Überlegenheit. Wütend blickte er den Ilt an, antwortete aber nicht.

»Deine schönen Worte mit den Garraboallegorien – das war alles nur Blabla!« Gucky lachte schadenfreudig. »Stattdessen bist du gar nicht mehr die höchste Figur in diesem Spiel. Atlan ist es – oder respektive dessen irregeleiteter Extrasinn. Er hat dein neues Möchtegern-Hauptquartier im Zentralgebäude von Mirkandol mit Sprengsätzen vorbereitet. Er hat dich zwar bei deren Explosion gerettet, aber nur, weil er dich noch brauchte. Und zwar als Köder, um mich hier einzufangen!« Gucky hatte sich regelrecht in Fahrt geredet.

Er steckte in der Klemme, weil er nicht wusste, was Atlans Extrasinn mit Perry und Sahira vorhatte. Andererseits tat es gut zu sehen, wie der junge Arkonide, der für den ganzen Mist der vergangenen zwölf Tage verantwortlich war, wie ein begossener Pudel dasaß.

»Das Spiel ist aus, Kerlon. Der Vretatou ist längst gefallen.«

Kerlon schwieg immer noch.

»He, Kerlon!« Gucky teleportierte an Kerlons Seite und stupste ihn an. Schlaff glitt sein Körper zur Seite.

»Verflucht!«, stieß Gucky aus. »Versuchst du den Hinterausgang zu nehmen? Nicht mit mir, Freundchen!«

Gucky aktivierte das MedoKit seines SERUNS. Als er es auf die Körperwerte des Arkoniden eichen wollte, fing die Haut an Kerlons Halsansatz orange zu leuchten an.

Entsetzt musste Gucky mitansehen, wie sich das Leuchten über Kerlons gesamte Gestalt ausbreitete. Es intensivierte sich, bis der Körper plötzlich in Flammen aufging.

Die Sicherheitssysteme der Leka-Disk legten Energiefelder um den brennenden Arkoniden. Obwohl sie dem Feuer den Sauerstoff entzogen, brannte es weiter, als würde es sich nicht um normale Flammen, sondern einen Atombrand handeln.

Gucky hatte etwas in dieser Form noch nie gesehen. Eine weitere – und letzte – Erfindung des jungen Kerlon da Orbanaschol?

»Feigling«, murmelte Gucky. »Kriege anzetteln wollen, aber nicht genug Mut haben, dafür gerade zu stehen.«

Mit düsterem Blick starrte er eine Weile auf die kokelnden Überreste des Körpers, dann wandte er sich den Kontrollen der Leka-Disk zu.

Zu seiner Bestürzung war der Autopilot aktiviert und ließ sich trotz Einsatz seiner telekinetischen Fähigkeiten nicht ausschalten. Ebenso gelang es Gucky nicht, den Paratronschirm zu desaktivieren.

Dabei musste er so schnell wie möglich zurück in die Khoukar-Wüste. Wenn er sich nicht täuschte, benötigten Rhodan und Sahira dringend seine Hilfe.

Wütend schlug er auf die Steuerkonsole.


14.

Im Keller

 

»Du bist Atlan, und ich bin hier, um dich zu befreien!«

Atlan sah sie verwirrt an, schüttelte dann den Kopf. »Du bist nur eine weitere Erscheinungsform meines ... meines Gegners. Du willst und kannst mich nicht befreien.«

»Oh doch. Das kann ich!«, widersprach Sahira. »Denn eine weitere Option gibt es nicht.«

Sie packte Atlan an der Schulter und zog ihn hoch. Er wehrte sich nicht, ließ sie gewähren.

»Und nun, komm mit!«

Sahira zog Atlan mit sich. Rannte mit ihm durch die verschiedenen Stockwerke und Räume des leeren Hauses.

»Was ... was suchst du?«

»Einen Ausgang!«

Atlan verlangsamte seine Schritte, blieb stehen. »Es gibt keinen Ausgang. Ich habe schon danach gesucht.«

»Das glaube ich nicht. Es gibt immer einen Ausgang. Wir müssen ihn nur finden.«

»Ich habe ihn gesucht«, sagte er erneut. »Alles, was ich fand, war Leere.«

»Dann hast du am falschen Ort gesucht. Dieses Gebäude ist nicht die Wirklichkeit. Es ist eine Illusion, um dich gefügig zu machen. Ich weiß es. Ich spüre es! Wo bist du noch nicht gewesen?«

»Ich bin überall gewesen. Alles ist leer. Die Bücher sind verschwunden, die Lesegeräte, Filmspulen, Tonbänder ... Er hat sie mir alle genommen.«

»Das glaube ich nicht. Sie müssen noch irgendwo sein. Vielleicht auf dem Dachboden? Im Keller?«

»Es gibt keinen Keller.«

Sahira stutzte. »Doch, es gibt einen Keller. Ich bin an einer Kellertreppe vorbeigekommen, als ich dich gesucht habe.«

Atlan lächelte wehleidig. »Es gibt keinen Keller.«

»Dann wirst du gleich eine Überraschung erleben.«

Sie zog den sich sträubenden Atlan mit sich. Nun wusste sie genau, wo ihr Ziel war.

Alles fügte sich zusammen. Wurde zu einem stimmigen Bild.

Sie erreichten das unterste Stockwerk. Sahira deutete auf den steinernen Torbogen. Eine mit brennenden Fackeln beleuchtete Treppe führte in die Tiefe.

»Das sieht mir sehr nach einer Kellertreppe aus.«

Atlan sah sich verwirrt um. »Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Hier gibt es keine Treppe.«

»Du kannst sie nicht sehen? Dann führe ich dich.«

Sie zog den verwirrten Atlan durch den Torbogen. Er stolperte, hielt sich im letzten Moment an ihr fest, bevor er die Treppe hinunterfallen konnte.

Verblüfft sah er sich um. »Die Treppe. Weshalb habe ich sie nie entdeckt?«

»Weil der Extrasinn sie vor dir verborgen hat. Komm!«

Sie wollte ihn weiterziehen, aber Atlan hielt sie zurück.

»Ich bin Atlan«, sagte er mit fester Stimme. »Und du bist Sahira. Sahira Saedelaere.«

»Ganz genau.«

Eine Wandlung ging durch Atlan. Alle Hoffnungslosigkeit und Lethargie fielen von ihm ab. »Dies ist mein Haus!«, flüsterte er.

Er drängte sich an ihr vorbei, eilte die Treppe hinunter. Sahira wollte ihm folgen, aber eine plötzliche Schwäche hinderte sie daran.

Schwindel erfassten sie. Schmerzen rasten durch ihren Körper, etwas schlug gegen ihre linke Schläfe. Reflexartig hob sie die Hand, spürte etwas Warmes, Feuchtes an ihrem Gesicht.

»Atlan!«, hauchte sie.

Der Arkonide drehte sich um. »Sahira! Du blutest!«

Ihr wurde schwarz vor Augen. Sie stürzte und fühlte, wie Atlan sie auffing.

»Was geschieht mit dir?«

»Es ist der Extrasinn. Er will mich töten, weil ich dir helfe.«

»Das werde ich nicht zulassen!«

Während sie immer schwächer wurde, fühlte sie, wie Atlan sie auf seinen Armen die Treppe hinuntertrug. Dann setzte er sie ab, lehnte ihren Körper gegen eine kalte Wand.

Sahira zwang sich, die Augen zu öffnen. Durch einen dichten Tränenschleier sah sie einen Raum, der vollgestopft war mit unzähligen Büchern, Film- und Schriftrollen, Pergamenten, Speicherkristallen und Apparaten, die sie noch nie im Leben erblickt hatte.

Sie seufzte ergriffen.

Atlan hatte seine Erinnerungen gefunden.

Der unsterbliche Arkonide rannte zum ersten Gestell, nahm ein Buch heraus, schlug es auf, las kurz darin – und dieses verschwand aus seinen Händen. Hastig nahm er sich ein weiteres Buch. Auch es verschwand, kurz nachdem er es geöffnet hatte.

»Die Erinnerungen – sie kommen alle zurück!«, rief er ihr triumphierend zu.

»Atlan«, flüsterte Sahira. »Ich ... ich muss dir noch was sagen.«

Der Arkonide ließ die Schriftrolle fallen, die er gerade aus dem Regal genommen hatte und eilte zu ihr.

»Ich sterbe, Atlan«, sagte sie. »Ich kann es nicht verhindern. Aber es gibt da noch etwas, das ich dir sagen, an dich weitergeben muss.«

Atlan ergriff ihren Ärmel, riss ein Stück Stoff ab und wischte ihr Schweiß und Blut aus den Augen. »Wir werden es schaffen, hörst du?«, sagte Atlan entschlossen. »Mit jeder wiedergewonnenen Erinnerung fühle ich neue Kräfte in mir. Ich muss die Speichermedien nur berühren, und alles fließt in mich zurück. Ich werde wieder zu mir!«

»Es ist zu spät, Atlan. Aber hör dir an, was ich dir erzählen muss. Es geht um ein großes kosmisches Geheimnis, von dem mir die absterbenden Nocturnenstöcke erzählt haben. Sie haben mir aufgetragen, das Nexiom zu finden und zu durchschreiten. Und dort hätte ich ...«

»Psst«, machte Atlan sanft. »Du kannst mir davon erzählen, wenn wir aus dem Palast entkommen sind. Du wirst nicht sterben, das werde ich nicht zulassen. Halt nur noch kurz durch!«

Tränen traten in ihre Augen. »Bitte, Atlan ...«

Der Arkonide erhob sich. »Halt nur noch kurz durch!« Er verließ sie, eilte zurück zu seinen verstauten Erinnerungen.

Sahira spürte, wie der letzte Rest Leben aus ihr herausrann, im Nichts versickerte.

Sie dachte an ihre Mutter Siela, an all die Warnungen, die sie ihr auf den Weg mitgegeben hatte. Ihre letzten Gedanken widmeten sich ihrem Vater Alaska Saedelaere.

Es war ein Fehler gewesen, ihn nie zu treffen. Er hätte sie verstanden. Er allein.

 

*

 

Atlan rannte durch die unzähligen Gestelle, in denen seine Erinnerungen in hundert verschiedenen Formen lagerten. Mittlerweile musste er sie nicht einmal mehr berühren. Die bloße Nähe zu ihnen reichte aus, um sie zurück in sein Gedächtnis fließen zu lassen.

Reihenweise verschwanden sie aus den Regalen, wurden wieder zu einem Teil von ihm.

Mit den neu gefundenen Kräften erwachte der Zorn in ihm. Er wusste, dass sein Extrasinn ebenso ein Opfer dieses grausamen Spiels war wie er selbst. Aber das würde ihn nicht davor bewahren, von Atlan niedergerungen zu werden.

Er eilte zu Sahira, sah, dass sie mit einem Lächeln im Gesicht eingeschlafen war.

Atlan strich ihr kurz sanft über die Wange und stürmte dann die Treppe hoch.

Auf den ersten Blick erkannte er, dass sich der Palast, als er sich im Keller aufhielt, verändert hatte. Hatte er zuvor leer und verlassen ausgesehen, wirkte er nun wie am Anfang bei seinem ersten Aufenthalt. Die Bücher standen wieder geordnet in den Regalen, die Bilder und Skulpturen hingen und standen an ihren Plätzen. Erzählten Geschichten aus einem Jahrzehntausende langem Leben.

»Wo bist du?«, rief Atlan. »Zeig dich mir, damit wir es hinter uns bringen können!«

Es dauerte nicht lange, dann trat sie durch eine Tür.

Amaltheia.

Die Inkarnation des Extrasinnes als verführerische Schönheit. Ein Aspekt des Psychokrieges, den sein Logiksektor gegen ihn geführt hatte. Der Extrasinn hatte ihn mit aller Macht verwirren und verunsichern, psychisch brechen wollen. Aber erst durch die vermeintliche Löschung seiner Erinnerungen war es ihm gelungen, Atlan in die Knie zu zwingen.

Bis Sahira aufgetaucht war.

Amaltheia zeigte das gewohnt überlegene Lächeln, aber Atlan bemerkte sofort, dass die Fassade Risse bekommen hatte.

»Das ist mein Haus!«, rief er ihr zu.

Bevor Amaltheia etwas sagen konnte, griff Atlan sie mit einer Serie von Dagorschlägen an. Die Frau wehrte sich mit Bewegungen, denen die Überzeugung fehlte. Atlan setzte Treffer um Treffer.

Als Amaltheia zu einem Gegenschlag ausholte, tauchte er darunter hinweg und schlug ihr mit aller Kraft gegen den Nervenknoten unterhalb der Brustplatte.

Mit einem ächzenden Geräusch taumelte sie rückwärts, schlug gegen die Wand und sank zu Boden. Atlan trat zu ihr, ergriff sie am Kragen und zog sie hoch. In diesem Moment verwandelte sie sich in einen jungen Arkoniden mit fein geschnittenen Gesichtszügen.

Er kannte das Gesicht sehr gut.

»Kerlon!«, stieß Atlan überrascht aus. »Du?«

Sein Gegner nutzte den Moment der Überraschung und führte einen Schlag in Richtung seines Halses.

Im letzten Moment wich Atlan zur Seite aus, packte Kerlons Faust und wuchtete den jungen Arkoniden quer durch den Raum.

Mit unsicheren Bewegungen kam Kerlon wieder auf die Beine. Aber da war Atlan schon heran und schlug ihn mit einer Dreierkombination an Schlägen nieder.

Stöhnend wälzte sich Kerlon herum, blickte ihn aus blutunterlaufenen Augen an.

»Dies ist mein Haus«, sagte Atlan erneut. »Und nun hole ich es mir zurück!«


15.

Erwachen

 

Plötzlich ging eine Veränderung durch Atlans Körper.

Der starre Blick in dem zu einer Grimasse verzogenen Gesicht wurde weicher und auf einmal riss er die Augen auf, als sähe er Sahiras verzerrtes Gesicht in seinem Griff zum ersten Mal.

»Oh, nein!«

Atlan ließ die Arme kraftlos sinken. Der Schutzschirm, der ihn umgeben hatte, erlosch. Sahira entglitt seinen Händen und fiel wie ein Stein zu Boden.

Perry Rhodan schaffte es im letzten Moment, ihren Kopf abzustützen, bevor er auf dem Boden aufschlug.

»Was habe ich ... was hat er getan?«, fragte Atlan mit leerer Stimme. Er sprang von der Plattform, kniete sich zu Sahira.

Rhodan ergriff seine Schulter und sah ihm in die Augen. »Bist du zurück?«, fragte er.

»Ja, verdammt. Ich werde dir alles erzählen. Aber zuerst müssen wir ihr Leben retten!«

Rhodan nickte. Atlan war zurück, unzweifelhaft. Aber die Erleichterung über die Rettung seines Freundes wurde von der Wut über den sinnlosen Tod von Alaska Saedelaeres Tochter überdeckt.

Hastig öffnete er die Magnetverschlüsse von Sahiras SERUN, griff an ihren Hals. »Kein Puls! Wir müssen ihr Herz wieder in Gang setzen!«

Rhodan legte die Hände übereinander und begann mit der Herzmassage. »Hast du es mitbekommen?«, fragte er, während er ihren Brustkorb im Takt bearbeitete. »Dein Extrasinn hat ganze Arbeit geleistet. Er hat nicht nur alle Lebensgeister aus ihr vertrieben, er hat zuvor auch sichergestellt, dass das MedoKit des Anzuges nicht mehr eingreifen kann.«

»Auch mein Extrasinn war nur Befehlsempfänger«, raunte Atlan mit heiserer Stimme. »Kerlon da Orbanaschol von meiner ATLANTIS scheint hinter der Beeinflussung zu stecken. Jedenfalls manifestierte mein Extrasinn in seiner Gestalt, als ich ihn vorhin niederrang und die Kontrolle über meinen Körper zurückeroberte.«

Verbissen massierte Rhodan weiter. Zwei Rippen knackten unter seinem Druck. Nach dreißig Stößen auf den Brustkorb zog er Sahiras Kopf nach hinten, hielt ihr die Nase zu und blies ihr zweimal Luft durch den Mund. Dann fuhr er mit der Massage fort.

»Es war Kerlon, ja. Er hat sich ziemlich viel Mühe gegeben bei seinem Spiel. Beinahe hätte er einen galaktischen Krieg heraufbeschworen.«

»Wo ist er jetzt?«

»In einer Leka-Disk geflohen. Gucky ist ihm nachgesprungen, aber ich habe noch nichts von ihm gehört. Verdammt!«

Atlan legte ihm eine Hand auf den Arm. »Ich fürchte, es ist zu spät, Perry. Du kannst sie nicht mehr zurückholen. Sie starb, als sie mich aus meinem Gefängnis befreite. Meine Schuld wiegt doppelt und dreifach.«

Zornig blickte Rhodan auf. »Sprich nicht von Schuld, alter Beuteterraner! Wir wissen beide, dass du nichts dafür kannst, dass ...«

Sein Blick glitt an Atlan vorbei und fiel auf den dunklen Kasten, der auf der Antigravplattform ruhte. Rhodan sprang auf und legte den Haupthebel der Schwarzen Maschine um.

»Was versprichst du dir davon?«

»Mach du mit der Herzmassage weiter!«, befahl Rhodan mit harschem Ton. Dann seufzte er und erklärte: »Wenn die Maschine eingeschaltet ist, verläuft Sahiras Alterungsprozess wie bei einem normalen Menschen ab. Wenn sie aber ausgeschaltet ist, setzt die Verjüngung ein. Das heißt, dass die Zellen sich zurückbilden, jünger und kräftiger werden ... Ich bin kein Mediker, aber wenn noch ein Funke Leben in ihr steckt, könnte es klappen.«

Atlan zählte auf dreißig, beatmete Sahira zweimal, bevor er mit der Massage fortfuhr.

Während Perry Rhodan Sahira genau beobachtete und nach Lebenszeichen suchte, fragte er: »Hat dein Extrasinn eigentlich nachhaltigen Schaden genommen? Ist er wieder der Alte, nachdem du ihn überwältigt hast?«

»Ich weiß es nicht. Er hat sich noch nicht gemeldet.«

Rhodan konnte nur vermuten, wie es in seinem alten Freund aussehen musste. Der Arkonide war von seinem intimsten Verbündeten angegriffen und versklavt worden. Nach seiner Befreiung musste er feststellen, dass sein Körper die Frau umgebracht hatte, die ihn gerettet hatte ... 

Zu guter Letzt war es ungewiss, ob der Extrasinn je wieder zurückkehren würde. Und falls er es tat, so würde ihre Beziehung wahrscheinlich für lange Zeit nicht mehr die gleiche sein.

»Was ist denn hier passiert?«, fragte eine piepsige Stimme.

Rhodan sah auf. »Endlich! Wo warst du, Gucky?«

 

*

 

Der Mausbiber zeigte auf Atlan. »Wenn du Atlan bist, dann öffne deinen Monoschirm!«

Der Arkonide seufzte. Aber er schien Guckys Wunsch zu entsprechen, denn gleich darauf nickte dieser. »Du bist etwas schwermütig, aber sonst meine ich, den alten Atlan vor mir zu haben.«

Rhodan deutete auf Guckys SERUN. »Beauftrage dein MedoKit, eine Notfallinjektion für Sahira zusammenzustellen. Ihr Herz ist stehengeblieben. Zudem scheint sie schwerwiegende Verletzungen im Kopf- und Nackenbereich davongetragen zu haben.«

Der Ilt gab den Befehl an seine Anzugpositronik weiter. Gleich darauf zog er zwei Kanülen aus einem Gürtelfach und injizierte sie in Sahiras Halsschlagader sowie im Bereich des Herzens.

»Da bist du einmal nicht dabei, kommst zurück und der Gegenspieler ist befreit, ein Teammitglied ringt mit dem Tod und der Chef steht in Unterhosen vor dir da.«

»Du musst uns nicht aufheitern, Gucky«, sagte Atlan kühl. »Dafür haben wir gerade keinen Sinn.«

»Sahira ringt nicht nur mit dem Tod«, fügte Rhodan hinzu. »Neben deinen Injektionen ruht meine ganze Hoffnung in Sahiras Verjüngungseffekt.«

»Du hoffst, dass sich ihre Zellen schneller regenerieren, weil sie rückwärts altern?«

»Genau das.«

»Was ist mit Kerlon da Orbanaschol?«, fragte Atlan. »Hast du ihn gefunden?«

»Ja, ich habe ihn gefunden. Er starb aber. Die Einzelheiten erzähle ich euch später. Viel wichtiger ist, dass es mir nach einiger Mühe gelang, von der Leka-Disk aus den guten alten Lordadmiral mit den Teleskopaugen zu erreichen. Der hat mich dann auch gerettet, wenn ihr es genau wissen wollt.«

»Ja?«, fragte Rhodan, als Gucky eine seiner bedeutungsschwangeren Kunstpausen einlegte. »Was hat er berichtet?«

»Die Situation im Arkonsystem hat sich schlagartig beruhigt. Die Kommandanten der ARK-SUMMIA-Flotte haben sich ergeben, nachdem die Beeinflussung von ihnen abgefallen war. Auch die Robotschiffe bekamen sie nach einigen Mühen wieder in den Griff. Die Verluste an menschlichem Leben hielten sich einigermaßen in Grenzen.«

»Endlich mal gute Nachrichten«, sagte Atlan, während er Sahiras Brustkorb unverdrossen weitermassierte. »Dann werden wir so schnell wie möglich Aufklärungsarbeit leisten müssen. Die Bewohner des Arkonsystems und von ganz Thantur-Lok sollen wissen, dass die gesamte Bedrohung von einem einzigen Mann ausgegangen ist.«

Gucky ließ den Nagezahn aufblitzen. »Auch das ist bereits geschehen, Freund Silberhaar. Monkey hat Perrys Aufzeichnungen erhalten und ausgewertet. Eine erste Aufnahme von Kerlons Geständnis, das er uns gegenüber gemacht hat, wird derzeit über alle Nachrichtenkanäle verbreitet.«

»Das ist gut«, sagte Rhodan. »Aber die Männer und Frauen, die Teil der ARK-SUMMIA-Flotte waren, werden wohl noch einige Zeit mit Misstrauen und Vorurteilen zu kämpfen haben. Besonders die Extrasinnträger unter ihnen.«

Atlan nickte nur beiläufig. Dann zuckte er plötzlich zusammen, beugte sich vor und hielt sein Ohr über Sahiras Nase. »Ich glaube, sie atmet ...«

Sahiras Oberkörper richtete sich ruckartig auf. Sie schlug die Augen auf, rang rasselnd nach Luft.

Atlan seufzte erleichtert. Er ließ sich neben Sahira in den Sand fallen und strich sich die verklebten weißen Haare aus dem Gesicht.

»Geht doch!«, rief Gucky fröhlich. Er klaubte eine weitere Injektionskanüle aus dem Gürtelfach und verabreichte sie Sahira.

»Ich ... ich lebe«, flüsterte sie voller Erstaunen.

Rhodan lächelte. »Du hast es geschafft. Und nun versuche dich noch ein wenig zu erholen. Schon bald wird man uns hier abholen.«

Sahira nickte schwach und schloss die Augen.

»Bevor wir von hier wegkommen, muss ich erfahren, was in der Zwischenzeit alles vorgefallen ist«, sagte Atlan. »Ich will genau wissen, was mich erwartet.«

Abwechslungsweise berichteten Rhodan und Gucky von ihren Erlebnissen, seit sie auf Tahun Sahira Saedelaere gefunden und vom Archaischen Impuls erfahren hatten. Besonders die neuen Erkenntnisse über die Hintergründe des Extrasinnes und deren Entdeckung durch den Iprasaner Sidhar erregten Atlans Interesse.

»Habt ihr in der Zwischenzeit etwas von Tekener oder Bostich erfahren? Leben sie noch?«

»Darüber kann ich nur spekulieren. Als ich aber auf die Schwarze Maschine zugriff, konnte ich keine Verbindung zu Bostich erhalten. Ich erkläre mir das so, dass er sich nicht mehr im Wirkungsbereich ihrer Archaischen Impulse befand. Deswegen gehe ich davon aus, dass Tek mit ihm aus Thantur-Lok geflohen ist.«

»Und dieser Wandelstern mit der Gijahthrako-Kruste?«

»Der ist aus dem Arkonsystem verschwunden«, erzählte Gucky. »Gleich nachdem wir die Schwarze Maschine ausgeschaltet haben.«

»Die Schwarze Maschine ...«, murmelte Atlan.

Entschlossen erhob er sich, zog den Strahler.

»Halt!«, rief Rhodan. »Lass das!«

Atlan wandte sich um. »Im Ernst? Du willst nicht, dass ich dieses Teufelsding zerstöre?«

Rhodan stellte sich demonstrativ mit verschränkten Armen zwischen Atlan und die Antigravplattform. »Im Ernst. Sie wird noch gebraucht.«

»Von wem? Dem nächsten Irren, der sich ein Heer aus willenlosen Marionetten basteln will?«

»Nein. Sahira braucht sie noch. Ihr Leben hängt daran.«

Atlan schürzte die Lippen, überlegte wahrscheinlich, ob er Rhodan kurzerhand paralysieren sollte, um an die Schwarze Maschine zu gelangen.

»Hör zu, Atlan: Die Maschine stellt derzeit für Sahira die einzige Möglichkeit dar, die verhängnisvolle Rückwärtsalterung zu neutralisieren. Solange die Maschine arbeitet und Sahira sich in ihrer Nähe aufhält, altert sie normal und muss nicht befürchten, sich in knapp fünfzehn Jahren zu einem Fötus zurückzuentwickeln und einfach zu vergehen. Verstehst du?«

Atlan ließ eine Augenbraue in die Höhe steigen. »Ich verstehe nur, dass du die Maschine, die eine immense Bedrohung für mich, Bostich und alle anderen Arkoniden mit Extrasinnen darstellt, nur deswegen nicht zerstören willst, weil die Mediker noch keine Heilmethode für Sahiras Krankheit entwickelt haben!«

»Ich denke nicht, dass sie rechtzeitig eine Lösung für dieses Problem finden. Sahira selbst hat jahrelang danach gesucht. Auch in den zwölf Jahren auf Tahun machten die Mediker keinerlei Fortschritte. Dazu kommt, dass Sahira es sich verdient hat, sich die nächsten Jahre außerhalb von Labors und Kliniken aufzuhalten. Und muss ich wirklich darauf hinweisen, dass du dich ohne Sahiras selbstloses Handeln immer noch in der Gewalt deines Extrasinnes befinden würdest? Sie hat dein Leben gerettet, und nun verlange ich nicht mehr und nicht weniger, als dass du Gleiches mit Gleichem vergiltst.«

Atlan presste die Lippen zusammen. Rhodan sah seinem alten Freund an, wie schwer es ihm fiel, eine Entscheidung zu fällen.

Sie beide wussten, dass der andere von seinem Standpunkt aus recht hatte.

»Wenn ich als Direktbetroffene dazu auch etwas sagen dürfte«, kam es flüsternd von Sahira.

Sie tastete um sich, richtete sich unter dem Protest von Rhodan und Gucky auf. Schwankend kam sie auf die Beine und baute sich vor Atlan auf.

»Ich verstehe deine Sorge, Atlan. An deiner Stelle würde ich ebenfalls auf der Zerstörung bestehen. Aber lass mich dir ganz klar sagen: Ich will diese Maschine. Sie ist es, die für die Verjüngungskrankheit verantwortlich ist. Deswegen habe ich Anspruch auf sie.«

Atlan öffnete den Mund, aber er kam nicht dazu, zu protestieren.

»Als Kompromiss schlage ich vor, dass ihr mir ein Kleinraumschiff zur Verfügung stellt, mit dem ich mich aus Thantur-Lok und der Milchstraße zurückziehen werde. Ich verspreche, dass ich mich nie wieder in der Nähe von Arkoniden aufhalte, sodass sichergestellt ist, dass ihr Extrasinnträger künftig vor den Archaischen Impulsen geschützt seid.« 

»Das nenne ich mal einen Vorschlag, den man nicht ablehnen kann!«, rief Gucky.

Rhodan studierte Atlans Gesicht. Der Arkonide tat sich immer noch schwer mit der Entscheidung.

»So schade ich es finde, dass du dich aus der Milchstraße zurückziehen willst, so überzeugt bin ich, dass dieser Vorschlag für alle Seiten fair ist«, sagte Rhodan. »Atlan? Akzeptierst du Sahiras Kompromiss?«

Atlan seufzte.

Dann nickte er ergeben.


16.

Heimkehr und Aufbruch

 

Mittlerweile war der 17. Juni 1402 NGZ angebrochen.

Perry Rhodan, Sahira Saedelaere und Gucky standen zusammen in einem der Hangars der PRAETORIA-Kernzelle.

Nachdem sie von einem Schiff der arkonidischen Heimatflotte abgeholt und zu PRAETORIA gebracht worden waren, hatte Rhodan die Zeit genutzt, um via Hyperfunk Reginald Bull, Lordadmiral Monkey und die PRAETORIA-Kommandantin Cara Kayn über die Hintergründe der ARK-SUMMIA-Krise aufzuklären.

Im Gegenzug hatte er erfahren, dass eine Nachricht von Imperator Bostich aufgetaucht war. In ihr wurde gemeldet, dass seine Erhabenheit sich bis zu einem bestimmten Punkt ruhmreich gegen die ARK-SUMMIA-Verschwörung gestemmt habe. Nun sei der Imperator auf dem Weg zurück in den Kristallpalast.

Sie waren übereingekommen, die Öffentlichkeit über alle Details zu informieren – mit zwei Ausnahmen: Zum einen würden sie die leicht beschönigte Aussage über Imperator Bostich in ihre Berichterstattung übernehmen.

Zum anderen würde Sahira Saedelaere, ihre Person und ihre Rolle in den Geschehnissen, aus allen Protokollen und Dokumenten entfernt werden. In der offiziellen Version der Geschichte befreite sich Atlan selbstständig aus dem Griff seines Extrasinnes, worauf er die Schwarze Maschine eigenhändig zerstörte.

Damit schlugen sie zwei Fliegen mit einer Klappe: Erstens war so sichergestellt, dass Sahira weiterhin ein sicheres Leben führen konnte. Zweitens war es für das Seelenheil der Arkoniden – und insbesondere der Extrasinnträger – wichtig, dass sie davon ausgehen konnten, dass die Gefahr durch die Extrasinn-Manipulations-Maschine endgültig aus der Welt geschafft war.

Im Anschluss an das Gespräch hatte Bully darum gebeten, allein mit Sahira reden zu können.

Nach langem Zögern hatte Sahira akzeptiert und sich in einen abhörsicheren Raum zurückgezogen, von dem aus sie mit dem Mann sprach, von dem man annahm, dass er ihr Großvater war.

Als sie zu Rhodan und Gucky zurückkehrte, wirkte sie sehr nachdenklich, wollte aber nicht über den Inhalt des Gesprächs reden.

Ein Ergebnis der Unterhaltung war aber nicht zu leugnen. Sie standen direkt davor.

Bull hatte Sahira Saedelaere eine brandneue Space-Jet der NEREIDE-Klasse »auf unbestimmte Zeit« zur Verfügung gestellt. Da sie wegen der begrenzten Reichweite der Space-Jet die Milchstraße nicht verlassen konnte, hatte Bull angeordnet, dass sie von einer LFT-BOX zurück in ihre Heimatgalaxis Fornax gebracht wurde.

»Weißt du schon, was du machen wirst, wenn du wieder zurück in der Heimat bist?«, fragte Gucky. »Wirst du nach deiner Mutter suchen?«

»Wahrscheinlich. Jedenfalls soll sie erfahren, dass ich geheilt bin und es mir gut geht. Falls ich sie überhaupt finde ...«

»Und du bist dir sicher, dass dein Vater nicht erfahren soll, dass es dich gibt?«, fragte Rhodan vorsichtig. »Wo auch immer er gerade ist – früher oder später wird er zurückkehren.«

Sahira nickte. »Vielleicht werde ich mich eines Tages dazu entschließen, ihn zu treffen und mit ihm über alles zu sprechen. Noch bin ich aber nicht so weit. Die vergangenen Tage mit euch, unsere gemeinsamen Abenteuer, sie haben etwas in mir ausgelöst. Ich habe nun ein anderes Bild von euch Zellaktivatorträgern als dasjenige, das meine Mutter mir vermittelt hat. Aber zwölf Tage können zweihundert Jahre nicht so einfach auslöschen.«

Sie holte tief Luft und fügte nachdrücklich hinzu: »Ich zähle auf euer Versprechen, dass Alaska nichts von meiner Existenz erfährt. Reginald hat es mir ebenfalls versprochen.«

»Es ist nicht einfach für mich, einem Vater, der dazu noch mein Freund ist, sein Kind zu verschweigen«, sagte Rhodan. »Aber ich stehe zu meinem Versprechen. Alaska wird nur aus deinem Mund erfahren, dass er eine Tochter hat.«

»Und auch von mir erfährt niemand ein Sterbenswörtchen«, fügte Gucky feierlich hinzu, während er eine Hand in die Luft hielt und die andere an die Brust legte. »Meine Verschwiegenheit ist geradezu legendär!«

Sahira lächelte nachsichtig. »Auch wenn ich schon andere Geschichten von dir gehört habe, will ich dir gern glauben, Gucky.«

Sie umarmte zuerst den Mausbiber, dann Perry Rhodan.

Sie wollte sich gerade abwenden, als Gucky einen Gegenstand aus seiner Kombination zog und ihn Sahira hinhielt. »Da, ein kleines nützliches Souvenir, das dich an unser Abenteuer erinnern wird.«

Lächelnd nahm Sahira das handflächengroße Gerät entgegen. »Das Seneszeroskop. Wie aufmerksam von dir!«

»Damit du immer weißt, ob die Uhren vorwärts oder rückwärts gehen.«

»Ich danke dir, Gucky.«

Sie blinzelte ihnen ein letztes Mal zu und betrat die Space-Jet, die sie nach ihrer eigenen Familientradition OPA genannt hatte.

Perry Rhodan und Gucky sahen zu, wie Sahira die Space-Jet startete und zum Hangar hinausflog.

»Ich frage mich, ob sich unsere Wege je wieder kreuzen werden«, murmelte Gucky.

Rhodan lächelte. »Da bin ich eigentlich ganz zuversichtlich. Schließlich ist Sahira Saedelaere nun gewissermaßen ebenfalls eine Unsterbliche.«

»Wie meinst du das?«

»Nun, falls die Schwarze Maschine weiterhin arbeitet und ihr biologischer Verjüngungsprozess bestehen bleibt, hat sie es in der Hand, ob sie älter oder jünger werden möchte. Bleibt sie in der Nähe der Maschine, altert sie normal. Schaltet sie sie ab oder bewegt sich aus ihrem Einflussbereich, setzt der Verjüngungsprozess wieder ein.«

Gucky stieß einen Pfiff aus. »Das heißt, wir könnten Sahira in zweihundert Jahren erneut treffen – als alte Frau oder als ewigen Teenager!«

»Ja, so ähnlich.«

Sie wandten sich um und wollten den Hangar verlassen, als sich plötzlich Oberst Cara Kayn über den BordKom meldete.

»Wartet einen Moment! Ich habe gerade eine Dringlichkeitsmeldung erhalten. Ein unbekannter Besucher ist unterwegs in den Hangar, in dem ihr euch gerade befindet.«

»Der Besucher ist dir unbekannt?«, fragte Gucky.

»Er erhielt die Autorisierung durch Lordadmiral Monkey. Irgendeine USO-Angelegenheit also. Und ich habe keinen Grund, dem Chef der USO zu misstrauen.«

Gespannt warteten sie auf den geheimnisvollen Besucher. Nicht ganz fünf Minuten später flog eine arkonidische Leka-Disk aus dem PRAETORIA-Wartungsschacht und schwebte in den Hangar.

Ein Arkonide in einem langen, wehenden Mantel kletterte aus dem Kleinraumschiff. Sein dünnes Haar fiel in Strähnen über das Gesicht. Mit einer zackigen Bewegung strich er es sich zurück.

»Shallowain, der Hund«, rief Gucky. »Dich hätte ich als Letzten hier erwartet.«

»Gucky, die Maus«, sagte der Kralasenen mit einem eisigen Lächeln. »Und Perry Rhodan. Ich grüße euch und überbringe die besten Wünsche eures Freundes Ronald Tekener.«

Rhodan nickte ihm zu. »Und ich grüße dich, Shallowain. Es freut mich, dass eure Zusammenarbeit offenbar Früchte trug.«

»Er ist auf jeden Fall ein verdammt begabter Garrabospieler. Er wird euch über unseren Einsatz ins Bild setzen. Das bringt mich zu meinem eigentlichen Vorhaben: Seine Millionenäugige, Allessehende Erhabenheit lässt euch ihren aufrichtigen Dank für eure Diskretion aussprechen. Der Imperator lässt zudem ausrichten, dass er deine Worte, Perry Rhodan, die du mit Tekener ausgetauscht hast, wohlwollend zur Kenntnis genommen hat.«

Rhodan nickte. »Das freut mich. Und weil du gerade hier bist, so habe ich ein Geschenk für den Imperator, das du bitte an ihn weitergeben wirst.«

Der Kralasene kniff die Augen misstrauisch zusammen. »Ein Geschenk?«

Rhodan griff an seinen Gürtel und zog Kerlons messingfarbene Haube heraus. »Diese Haube ist eine Errungenschaft des arkonidischen Volkes. Einer eurer fähigsten Wissenschaftler hat sie entwickelt. Es ist tragisch, dass dieser junge Mann nicht verstanden hat, sein Genie und seine Entwicklungskraft zum Wohle der Gemeinschaft einzusetzen.«

»Du sprichst nicht zufälligerweise von einem Verräter von dem Planeten Traversan?«

»Und wenn dem so wäre?«

Shallowain überlegte kurz, streckte dann die Hand aus.

»Sie hat leider bei Kampfhandlungen etwas Schaden genommen«, sagte Rhodan, als er Shallowain die Messinghaube überließ. »Aber ich bin sicher, eure Wissenschaftler werden sie reparieren und weiterentwickeln können.«

Der Kralasene betrachtete sie von allen Seiten. Dann nickte er Rhodan zu. »Ich werde sie dem Imperator überreichen.«

Er verbeugte sich kurz, bestieg seine Leka-Disk und verschwand so schnell, wie er aufgetaucht war.

»Damit hätten wir auch das erledigt«, meinte Gucky. »Und wohin geht es nun? Nehmen wir an der Aufarbeitungskonferenz der ARK-SUMMIA-Krise auf Aurora teil?«

»Ich denke, dass es reichen wird, wenn wir dem Galaktischen Rat unseren Bericht via TriVid zukommen lassen. Jetzt möchte ich erst einmal zurück nach Terrania reisen.«

»Oh«, sagte Gucky, »du musst Mondra beichten, dass du eure schnittige Privatjacht geschrottet hast.«

»Ja«, gab Rhodan zu. »Und das mache ich besser persönlich. Ich will nicht von einer Krise gleich in die nächste schlittern.«


17.

Atlan

 

Atlan kehrte an Bord der ATLANTIS zurück.

Das Zusammentreffen mit seiner Besatzung war von formeller Zurückhaltung geprägt. Sie alle hatten von der ARK-SUMMIA-Krise Narben davongetragen. Es würde einige Zeit dauern, bis sie wieder zu der verschworenen Gemeinschaft werden würden, die sie zuvor ausgezeichnet hatte.

Nach ein paar Dankesworten und dem Befehl, das Arkonsystem via Sonnentransmitter in Richtung Aurora zu verlassen, zog er sich aus der Zentrale zurück.

Er besuchte Kassian III. da Orbanaschol in seiner Arrestzelle, diskutierte lange mit ihm und versprach dem suspendierten ATLANTIS-Kommandanten, ihm bei der Gerichtsverhandlung auf Aurora zur Seite zu stehen.

Danach zog er sich in seine Kabine zurück, öffnete einen mehrfach gesicherten Schrank und nahm eine uralte Flasche Cognac heraus.

Er goss sich zwei Finger der bernsteinfarbenen Flüssigkeit in einen Schwenker, setzte sich in seinen Sessel.

Narr!, meldete sich prompt der Extrasinn. Mit vernebelten Sinnen vor die Galaktischen Räte zu treten, um zu versichern, dass du wieder der Alte bist ... Ist das klug?

»Da bist du ja wieder«, gab Atlan ungerührt zurück und nippte an dem kostbaren Getränk. »Die nächsten fünfzig Jahre kannst du dir den Narr! sparen.«

Der Extrasinn verzichtete auf eine Replik.

Es würde in der Tat noch eine Weile dauern, bis sich ihre Beziehung wieder normalisierte. Aber Zeit heilte bekanntlich alle Wunden – wobei dies bei jemandem mit einem fotografischen Gedächtnis keine leichte Übung war.

Darf ich dir trotzdem einen Rat geben, Atlan?, fragte der Extrasinn beinahe kleinlaut.

»Sicher.«

Die Schwarze Maschine bleibt eine Bedrohung für dich und die anderen Arkoniden mit ARK-SUMMIA-Abschlüssen. Entgegen deiner Abmachung mit Rhodan und Sahira rate ich dir dringend, die Maschine aufzuspüren und zu zerstören.

Atlan ließ die Worte des Extrasinnes eine Weile auf sich wirken.

»Ich bin durchaus daran interessiert, Sahira Saedelaere erneut zu treffen«, gab er zu. »Aber nicht, um ihre Maschine zu zerstören. Diese hat nun eine Funktion wie mein Zellaktivator. Das muss ich respektieren.«

Er nahm einen weiteren Schluck aus dem Schwenker. »Ich will Sahira treffen, um mit ihr das Geheimnis der sterbenden Nocturnenstöcke zu ergründen, von dem sie gesprochen hat. Sie soll das Nexiom finden und durchschreiten ... Wir waren uns in diesem Augenblick so nahe, dass ich einen mentalen Eindruck dieses Nexioms gewann. Und was ich darin gesehen habe, war wirklich phantastisch.«

Nicht nur Zeit kann Wunden heilen, wisperte der Extrasinn. Auch neue Aufgaben und Abenteuer tragen dazu bei. Und Alkohol.

Atlan grinste müde. »Na, dann prost!«

Er stürzte den Rest der Köstlichkeit die Kehle hinunter.
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Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.
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Und was ist dann PERRY RHODAN-Arkon?

Das ist eine zwölfteilige in sich abgeschlossene Serie innerhalb des PERRY RHODAN-Universums. Konzipiert von Marc A. Herren. Geschrieben von einem Team aus erfahrenen PERRY RHODAN-Autoren und neuen Talenten.

Sie sind die Elite des Imperiums: Arkoniden der obersten Schicht. Sie werden manipuliert, eine fremde Macht übernimmt ihren Willen. Perry Rhodan kämpft im Zentrum des Kristallimperiums für die Freiheit – er muss einen Krieg verhindern, der die ganze Milchstraße verheeren würde ...

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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    Arkon 1: Der Impuls

    

    Herren, Marc A.

    9783845350004

    64 Seiten

    Im Sommer 1402 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Die Lage in der Milchstraße ist friedlich, die einzelnen Sternenreiche kooperieren. Nur selten kommt es zu Spannungen, für die es meist eine diplomatische Lösung gibt.



Mit dem kleinen Raumschiff MANCHESTER reist Perry Rhodan in den Kugelsternhaufen M 13, das Zentrum des Kristallimperiums. In seiner Begleitung sind der Mausbiber Gucky und eine geheimnisvolle junge Frau, über deren Herkunft der Terraner nur wenig weiß.



Ihr Ziel ist der Planet Zalit, wo Rhodan offiziell an einer Konferenz teilnehmen soll. In Wirklichkeit folgt er einer Spur: »Dunkle Befehle« scheinen das Imperium zu gefährden. Nur direkt vor Ort kann er mehr darüber herausfinden.



Doch die Reise entwickelt sich zu einer Abfolge katastrophaler Ereignisse. Rhodan erkennt, dass mitten im Kugelsternhaufen eine Bedrohung für die gesamte Milchstraße heranwächst. Hinter dieser Gefahr steckt offenbar DER IMPULS ...
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    Perry Rhodan Neo 101: Er kam aus dem Nichts

    

    Buchholz, Michael H.

    9783845348018

    160 Seiten

    Im Jahr 2036 entdeckt der Astronaut Perry Rhodan auf dem Erdmond ein außerirdisches Raumschiff. Damit verändert er die Weltgeschichte. Die Terranische Union wird gegründet. Sie will die Menschheit einen und zu den Sternen führen. Eine Ära des Friedens und Wohlstands scheint anzubrechen.



Doch sie wird jäh unterbrochen. Das Große Imperium der Arkoniden annektiert das Sonnensystem und erobert die Erde. Unter Perry Rhodans Führung können die Menschen diese Fremdherrschaft schließlich abschütteln.



Elf Jahre sind seit dem Abzug der Besatzer vergangen. Die Menschheit hat sich zu einer raumfahrenden Zivilisation entwickelt. Da lösen die Warnsatelliten Alarm aus. Überraschend taucht mitten im Sonnensystem ein fremdes Raumschiff auf ...
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    Space-Thriller 1: Grüße vom Sternenbiest

    

    Feldhoff, Robert

    9783845332505

    240 Seiten

    Die Erde im 49. Jahrhundert: Ein Kind stirbt beim Sturz aus dem Fenster – ein »Unfall«, der unmöglich ist. Ein Unbekannter ermordet auf scheußliche Weise Diplomaten von anderen Planeten. Und ein geheimnisvoller Schattenmann zieht hinter den Kulissen seine Fäden. Sein wahres Ziel ist unbekannt – aber es droht ein Inferno für Terrania, die Hauptstadt der Zukunft.



Sholter Roog, Agent des Terranischen Liga-Dienstes, ist aufgrund »überdurchschnittlicher Gewaltbereitschaft« auf einen Schreibtischposten abgeschoben worden. Mehr durch Zufall wird er in das Komplott verwickelt. Er übernimmt die Ermittlungen – auf eigene Faust, auf eigenes Risiko und mit höchst eigenen Methoden ...
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    Perry Rhodan 2832: Der Gegner in mir (Heftroman)

    

    Herren, Marc A.

    9783845328317

    64 Seiten

    Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Menschen haben mit der Liga Freier Terraner ein großes Sternenreich in der Milchstraße errichtet; sie leben in Frieden mit den meisten bekannten Zivilisationen.



Doch wirklich frei ist niemand. Die Milchstraße wird vom Atopischen Tribunal kontrolliert. Dessen Vertreter behaupten, nur seine Herrschaft verhindere den Untergang - den Weltenbrand - der gesamten Galaxis.



Atlan, der unsterbliche Arkonide, will dem Tribunal in dessen Machtzentrum gegenübertreten, um die Wahrheit zu erfahren. Bis zur Passagewelt Andrabasch ist er bereits vorgestoßen, doch dort lauert auch DER GEGNER IN MIR...
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    Perry Rhodan 2850: Die Jenzeitigen Lande (Heftroman)

    

    Vandemaan, Wim

    9783845328492

    64 Seiten

    Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Menschen haben mit der Liga Freier Terraner ein großes Sternenreich in der Milchstraße errichtet; sie leben in Frieden mit den meisten bekannten Zivilisationen.

Doch wirklich frei ist niemand. Die Milchstraße wird vom Atopischen Tribunal kontrolliert. Dessen Vertreter behaupten, nur seine Herrschaft verhindere den Untergang – den Weltenbrand – der gesamten Galaxis.

Um die Herrschaft der Atopen zu brechen, hat sich der Arkonide Atlan ins vermutete Herz dieser Macht begeben. Nach einer unglaublichen Reise durch Gefilde, die sich niemand vorzustellen gewagt hätte, erreicht er sein Ziel: die Ländereien von Thez. Sie sind besser bekannt als DIE JENZEITIGEN LANDE ...
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